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1,40 M., durch die Poſt 1,45 M. Jm

Erſcheint wöchentlich dreimal Montag, Mittwoch und Freitag abends mit dem e
Datum des folgenden Tages. Wöchentliche Beilagen: „Landmanns Sonntagsblatt“ Je
und „Jlluſtrierkes Anterhaltungsblatt“. Sezugspreis? Monatlich für Abholer
1,25 M. durch Boten ins Haus gebracht in Kemberg 1,35 M., in den Landorten

Falle höherer Gewalt Setriebsſtörung
Streik uſw erliſcht jeder Anſpruch auf Lieferung bzw. Kückzahlung des Sezugspreiſes.
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r. 48 Sonnabend, den 26. April 1930
f eNeues in Kürze.

Sehr ſtark ſind die Unruhen an der Rordweſtgrenze In
diens; zahlreiche Toke und Verwundete hat es bei den Zuſam-
meuſtößzer zwiſchen Eingeborenen und Militär gegeben.

Der Prozeß gegen den Führer der kroatiſchen Bauern
pärkei Dr. Malſchek wurde in Belgrad eröffnet, bei welcher Ge
legenheit es gleich zu heftigen Juſammenſtöſzen und Lärmſzenen
zwiſchen dem Gericht und den Verkeidigern gekommen iſt.

Jn der polikiſchen Meinung der großen Oeffenklichkeit wird
mit bezug auf die Regelung der Oſtreparationen die optitniſtiſche
Stimmung der Pariſer Preſſe nicht gekeilt,

Die Zukunft der Weltbank.
J Für den März rechnete man auf die Gründung

der Jnternationalen Jahlungsbank, für den Anfang
April auf den Beginn ihrer Arbeiten, für Anfang Mai
auf die Ausgabe der erſten großen Reparationsanleihe
Nun hat Ende April der Verwaltungsrat des Jnter-
nationalen Bankinſtituts noch nicht einmal die konſtik
ierende Sitzung abhalten können. Die Arbeits aufnahme
wird kaum vor Mitte Mai beginnen, die Anleihe kaum
vor dein Junt aufgelegt werden können. Das ſchlep
pende Tempo der Reparationsberatungen, das ſich auf
den beiden Haager Konferenzen bemerkbar machte
wirkte auch auf die Ratifizierung der Haager Verträge
zurück und hindert als weitere Wirkung die Jugang-
ſetzung des neuen Reparationsapparates. Noch immer
ſtellt das Büro des Reparationsagenten Parker Gilbe
den Reparationsapparat dar, obgleich bereits ſeit M
naten die Höhe der deutſchen Zahlungen nach de
YvungPlan, dem neuen Plan, bemeſſen wird, und o
gleich ſeit Monaten eine Amſtellung auf dieſen neu

Plan ratifigßiert auch ſie mit erheblichen Verzögerun
gen. Die Ratifikation Englands und Jtaltens muß
noch ſtattfinden, ehe der neue Apparat offiziell ſeine
Arbeit aufnehmen kann. Damit aber wenigſtens in
dem Augenblick, in dem die Ratifikation in London und
Rom ſtattfindet, ſofort der Apparat in Gang geſetzt wer-
den kann, hat man in den wiederholten Beſprechungen
der internationalen Bankfachleute die Organiſation der
Jnternationalen Zahlungsbank vollkommen ausgebaut

Die Art und Weiſe, wie ſie zuſtande gekommen iſt
hat freilich für Deutſchland einige Enttäuſchungen ge
bracht. Man hat auch bei dieſen Beratungen wieder
erlebt, daß die Gläubigermächte nach jedem Fortſchritt
der in den politiſchen Verhandlungen erzielt wird, ſofor
wieder ein neues Hindernis auſbauen. Die Repara-
tionsfrage ſollte aus einem politiſchen in ein rein wirt
ſchaftliches Problem umgewandelt werden. Aber bei
jedem Verhandlungsabſchnitt verſuchen die Gläubiger-
mächte immer wieder, politiſche Sicherungen einzuſchal
ten. Anter dieſem Geſichtspunkt iſt die Wahl des fran
zöſiſchen Generaldirektors der Bank für Jnternationale
Zahlungen zu betrachten Die deutſchen Vertreter hat
ten ſich bis zuletzt dagegen gewehrt, daß ein Vertreter
der größten Gläubigermacht die Hauptvollmachten in
der Jnternationalen Zahlungsbank erhält, weil ſie de
Meinung ſind, daß dadurch nur allzu leicht politiſche Ge
ſichtspunkte in den Aufgabenkreis des Bankinſtitute
hineingekragen werden können. Bei den Organiſations
verhandlüngen, die vor Monaten in BadenBaden ſtatt
fanden, war es das Beſtreben der Gläubigermächte, die
Internationale Zahlungsbank als ein reines Reparg-

tionsinſtitut zu geſtalten, das lediglich die Entgegen
nahme und die Verteilung der deutſchen Zahlungen be
ſorgen ſollte. Nach dem Plan der Sachverſtändigen aber
ſind der Bank noch andere Aufgaben zugewieſen. Sie
ſoll „für die Erſchließung neuer Handelsgebiete ſorgen
ſowohl was das Angebot als auch, was die Nachfrage
betrifft, und zur Löſung des beſonderen deutſchen Pro

z blems beitragen D. hH., die Bank ſoll zuſätzliche Ex
portmöglichkeiten ſchaffen und dadurch der deutſchen
Wirtſchaft die Aufbringung der Zahlungen erleichtern
Dieſer Aufgabe wäre nach deutſcher Auffaſſung die Banl
am beſten gewachſen geweſen, wenn ein Neutraler den
Generaldirektor Poſten eingenommen hätte, da von ihm
am eheſten eine paritätiſche Berückſichtigung der ver
ſchiedenſten Jntereſſen zu erwarten wäre. Ein franzö
ſiſcher Generaldirekkor an der Spitze der B. J. Z. bringt
dagegen die Gafahren mit, daß die welt wirtſchaftlichen
Aufgaben des Bankinſtituts zurückgedrängt werden und
daß es lediglich auf die reparationstechniſchen Maßnah
men beſchränkt wird.

Bei der Wahl des Franzoſen Quesnay zum Gene
raldirektor der B. J. Z. hat allerdings neben dem poli
tiſchen auch ein finanzieller Geſichtspunkt mitgeſprochen.
Es iſt bekannt, daß Quesnay ſehr enge Verbindunger
zu dem Bankhaus Morgan unterhält.

And da das Bankhaus Morgan die kommende

Reparationsanleihe auflegen ſoll, trat es wohl für die
Wahl Quesnays zum Generaldirektor ein, um ſich von
vornherein auf die Geſtaltung der Anleihe Einfluß zu
ſichern. Es iſt im Haag ſeinerzeit vereinbart worden,
daß die erſte Reparationsanleihe in Höhe von 300 Mil
lionen Mark aufgelegt werden ſoll. Man hatte damals
große Hoffnungen, daß England und Amerika den
Hauptteil dieſer Anleihe übernehmen würden. Jnzwi
ſchen aber hat ſich gerade in dieſen beiden kapitalſtarken
Ländern eine gewiſſe Abneigung gegen dieſe Repara
tionsanleihe bemerkbar gemacht, ſo daß man Mühe
haben wird, ſie in voller Höhe unterzubringen. Waht
ſcheinlich wird Frankreich einen ſehr erheblichen Teil
dieſer Anleihe, deren Erlös ihm zufließen ſoll, überneh
men müſſen. And man hat vielleicht geglaubt, dieſe für
Frankreich nicht allzu günſtige Regelung dadurch erleich
tern zu können, daß man den franzöſiſchen Einfluß auf
das Bankinſtitut verſtärkte und ſo Frankreich einen
politiſchen Vorteil gewährte, wo ihm ein wirtſchaftlicher
Vorteil entgehen wird. Jetzt wird von einer Anleihe
mit 5Lprozentiger Verzinſung bei einem Emiſſionskurs
von 94 Prozent geſprochen. Dadurch ſoll verhütet wer
den, daß durch einen allzu hohen Zinsfuß die Zinsſätze
für lange Jahre auf einen übermäßig hohen Niveaue
ſtabiliſtert werden. Aber die beſonders ſchwierige tech
niſche Frage wird es ſein, die Anleihe ſo zu geſtalten,
daß die Auflegung ſpäterer neuer Tranchen nicht ge
fährdet. Es handelt ſich, wie ſchon ſolche Aeberlegungen
zeigen, um ein überaus kompliziertes finanztechniſches
Problem, das durch die Stimmungen an den Hauptgeld
märkten in London und Neuyork noch weiter kompliziert

wird. Jnfolgedeſſen kann man verſtehen, daß der Ter-
r in der Anleiheauflegung ſich immer weiter hinaus

t m norhereitend e n ean n allen beteiligten Sandern ſtotigefunden hen ſhiebt. Aber man wird in den vorbereitenden Beſpre
Deutſchland Frankreich und Belgien haben den neuen chungen jetzt ſchon eine gewiſſe Sicherheit für den Zeit

punkt und den Umfang dieſer Anleihe ſchaffen müſſen,
weil der ganze Anleiheplan für Frankreich einen der
Hauptanreizpunkte darſtellte, dem YoungPlan zuzu
ſtimmen. Nachdem es Deutſchland nicht gelungen iſt,
in der Perſonalfrage ſeinen Standpunkt durchzuſetzen
werden die deutſchen Vertreter in der Bank wenigſtens
dafür zu ſorgen haben, daß bei der Geſtaltung der An
leihe, von der ja ein Drittel der deutſchen Reichsbahn
und Reichspoſt zufallen ſoll, die beſonderen Jntereſſen
der deutſchen Wirktſchaft ausreichend gewahrt werden.

Reichsbankdirektor Hütlſe zum 2. Generaldirektor der BI
gewählt.

Die Feier des 1. Mai in Preußen.
Regelung des Dienſtes.

e Berlin, 24. April.
Das Preußiſche Staatsminiſterium hat beſchloſſen, daß

für die Regelung des Dienſtes am 1. Mai die Beſtimmungen
des Jahres 1923 auch für das laufende Jahr und bis auf
weiteres gelten. Demgemäß iſt bis auf weiteres wie folg
zu verfahren:

Beamte, Angeſtellte und Lohnempfänger, welche zwecke
Teilnahme an einer Feier am 1. Mai dem Dienſt oder der
Arbeit ſernbleiben wollen, haben rechtzeitig bei ihrem Dienſt
vorgeſetzten um Befreiung vom Dienſt nachzuſuchen. Solcher
Ankrägen iſt grundſätzlich überall inſoweit zu entſprechen al
dadurch die notwendige Fortführung des Dienſtbetriebes mich
in Frage geſtellt wird. Bei der Entſcheidung über derartige
Geſuüche ſoll nicht engherzig verfahren werden.

Hiernach beantragte und bewilligte Freizeit iſt bei Be
amten und Angeſtellten auf den Erholungsurlaub anzurech
nen. Das gleiche kann auf Wunſch bei Lohnempfängern ge
ſchehen. Wird von Lohnempfängern nicht ausdrücklich um An
rechnung auf den Erholungsurlaub nachgeſucht, ſo wird für
die Dauer der Arbeitsverſäumnis Lohn nicht gewährt.
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Von der Anrechnung auf den Erholungsurlaub und vor
der Lohnkürzung kann abgeſehen werden, wenn die Nachho
lung der verſäumten Arbeitsſtunden anderweitig ſichergeſtell
iſt. Anrechnung der gewährten Dienſtbefreiung auf den Er
holungsunlaub und Lohnkürzung ſollen nicht erfolgen, ſoferr
auch für religiöſe Feiertage, die nicht zugleich geſetzliche Feier
tage ſind, eine Anrechnung der Dienſtbefreiung auf den Er
holungsnrlaub oder eine Lohnkürzung nicht ſtattfindet.

Moskauer Hoffnungen
Die verſchiedenen Niederlagen der Kommuniſtiſchen

Partei Deutſchlands bei den Betriebsratswahlen haben in
Moskauer politiſchen Kreiſen große Unzufriedenheit mit der
Tätigkeit der KPD. hervorgerufen. Das Präſidium des
Vollzugskomitees der Kommuniſtiſchen Internationale wird
neue Richtlinien für den Kampf gegen die ſozialiſtiſchen und
freien Gewerkſchaften und zur Verſtärkung des Einfluſſes
der KPD. in der Deutſchen Gewerkſchaftsbewegung erteilen

Die Kommuniſtiſche Jnkernationale hofft, da es der
KPD. gelingen wird, am 1. Mai eine große Kundgebung
gegen die Herrſchaft des Bürgerkums zu orgäniſieren. Jn
Moskau iſt man insbeſondere auf den Verlauf der Mai
Kundgebungen in Deutſchland geſpannk. Die Moskauer
Bläkter berichten, daß die preußiſchen Behörden die Mai
feier verbieken wollen. Die KPD. ſolle aus dieſem Verbot
politiſches Kapikal ſchlagen.

Preußiſcher Zentrumsparteitag am 11. Mai.
Berlin, 25. April. Der vierte Parteitag der preußi

ſchen Zenkrumsparkei findet am Sonnkag, den 11. Mai, im
Plenarſaal des ehemaligen Herrenhauſes zu Berlin ſtatt.
Das Haupkreferat über „Die politiſche Lage unter beſonde
rer Berückſichtigung Preußens“ wird der Vorſitzende der
Zenkrumsfrakkion des Preußiſchen Landtags, Dr. Heß, er
ſtäkken. Univerſitätsprofeſſor Dr. Brauer wird über „Wirt-
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Steuerreform und Preisentwicklung
Düftere Prophezeiungen.

es Berlin, 24. April.
Die Verabſchiedung der Steuergeſetze hat in der Preſſe

zu Erörterungen über den Einfluß der Steuererhöhung au
die Preiſe geführt. Einige Blätter ſind dabei ſo weit ge
angen, als Folge der Steuerreform eine neue Preis un
euerungswelle zu prophezeien.
Dieſe Kaſſandrarufe zeugen nicht gerade von großer

wirtſchaftlicher und politiſcher Einſicht.
Es wird niemand unter denen, die für die Steuerreform ge
ſtimmt haben, geben, der es nicht ſchweren Herzens getar
hätte. Einer Wirtſchaft, die ſich im Depreſſionszuſtand be
findet und unter ſtarkem Kapitalmangel und bis an die
Grenze des Erträglichen gehenden, ja vielleicht über dieſe
Grenze gehenden Steuerdruck leidet, neue ſteuerliche Opfer
zuzumuten, ſetzt ſelbſtverſtändlich ein ungewöhnliches e
von Selbſtüberwindung und Verantwortungsbereitſchaf
voraus. Ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt, daß gegen jede Löſung
dieſer durch die Notlage von Kaſſe und Budget geſtellten
Aufgabe im einzelnen Bedenken vorgebracht werden kön
nen, und ſo iſt es zweifellos das gute Recht der Preſſe, da
Steuerkompromiß kritiſch zu beleuchten und ſeine wirtſchaft
lichen Wirkungen zu analhſieren.

Jlloyal und unverankworklich gerade in der gegenwär
tigen Sikuakion erſcheintzes uns jedoch, wenn diejenigen, die
das Steuerkompromiß verwerfen, in der Kritik ſich zu Ueber
kreibungen und zu einer bedenklichen Schwarzmalerei hin
reißen laſſen. In Zeiten der wirtſchaftlichen Rot muß vor
der Preſſe ein erhöhtes Maß von Selbſtdiſziplin verlang
werden. und ſie ſollte es als ihre Ehrenpflicht betrachten
ſich in der Kritik äußerſter Korrektheit zu befleißigen.

Daß die jetzt verabſchiedeten Steuergeſetze beſtimmte
Produkte verteuern können, iſt unbeſtreitbar. Jede Steuer
belaäſtet letzten Endes unvermeidlich den Verbrauch. Düſter(
Betrachtungen über die zu erwartenden Preiserhöhunger
können aber nur dann einen Sinn haben, wenn ſie beſa
gen ſollen, daß die Preiſe ſich um mehr als die auf die
Produkte gelegte Steuer erhöhen werden. Ob und inwie
weit ſolche Beſorgniſſe begründet find, hängt völlig vor
der Konjunktur ab.

In einer Zeit allgemein weichender Preiſe iſt es gewiß,
daß die von der Steuer getroffenen Produzenten und
Händler kaum imſtande ſind, auf dem Markt den Preis
zu realiſieren, der der Steuer entſpricht, geſchweige denn
über die Steuer hinaus noch einen Extraäzuſchlag durch

zuſetzen.
Dies gilt beſonders von der Erhöhung der Umſatzſteuer und
von der Erhöhung des Mineralölzolles bzw. der Mineral-
ölausgleichſteuer. Möglicherweiſe wird im Gaſtwirtsgewerbe
verſucht werden, auf den Preis mehr als die Bierſteuer
beim Ausſchank aufzuſchlagen. Da in den letzten Jahren der
Bierkonſum ſtändig geſtiegen iſt und das Brauereigewerbe
cinter dem Konjunkturrückgang nicht zu leiden hat, ſo wer
den ſolche Verſuche vielleicht weniger Widerſtand begegnen
als es hinſichtlich der Umſätzſteuer und der Mineralölſteuer
zu erwarten iſt. Beim Vier kann die Preſſe den Widerſtand
der Konſumenten gegen unberechtigte Preisaufſchläge durch
Aufklärung ſelbſt erzeugen, ſie kann alſo ſelbſt verhindern,
daß die düſteren Prophezeiungen wahr werden.



Ein Arbeitstag des Reichspräſidenten
Mannigfaltig ſind die Aufgaben des Reichspräſidenten.

Als Oberhaupt des Deutſchen Reiches übt er völker-
rechtliche und ſtaatsrechtliche Funktionen aus.
Er vertritt Deutſchland gegenüber den anderen Staaten
l im Namen des Reiches Verträge mit fremden

taaken ab und beglaubigt und empfängt die Vertreter
der Mächte. Weitgehende Rechte ſtehen dem Reichs
präſidenten auch auf dem Gebiete der inneren Politik zu
Jm Rahmen der parlamentariſchen Regierungsform er
nennt und verabſchiedet der Reichspräſident den Reichskanz-
ler und auf deſſen Vorſchlag die Reichsminiſter. In ſeiner
Hand liegt die Unterzeichnung verfaſſungsmäßig zuſtandege
kommener Geſetze und ihre Verkündung. Der Reichspräſi-
dent ernennt und entläßt die Reichsbeamten und Offiziere
Er kann den Reichstag auflöſen und ſeine vorzeitige Ein
berufung verlangen ſowie unter beſtimmten Vorausſetzun
gen einen Volksentſcheid über einen Geſetzentwurf herbei
führen. Der Oberbefehl über die geſamte Wehrmacht lieg
in ſeiner Hand. Neben der Verhängung des Ausnahmezu
ſtandes bei Störung der öffentlichen Sicherheit und Ord-
nung iſt ihm auch das Recht gegeben, notfälls gegen die
gegen Reichsintereſſen verſtoßenden Länder auf dem Wege
der Reichsexekution vorzugehen.

Dieſe Vielheit von Aufgaben läßt es verſtändlich er
n daß des Reichspräſidenten ein gerüttelt Maß vor
Arbeit an jedem Tage harrt. Die Arbeitsſtätte des Reichs
präſidenten in der Wilhelmſtraße in Berlin iſt daher tag
käglich erfüllt von einem ewigen Kommen und Gehen. Auſ
dem Arbeitstiſch des Reichspräſidenten ſteht ein ſchlichten
Holzrahmen mit vergilbtem Papier, auf dieſem in großer
Buchſtaben die Worte: „Ora et labora“, Bete und
arbeite. Dieſer Spruch legt ein klares Bekenntnis treuer
gottvertrauender Pflichterfüllung ab, unter ihm vollzieh
ſich die Arbeit des Reichspräſidenten.

Reichspräſident von Hindenburg iſt ein Frühauf-
ſteh er. Regelmäßig um 8 Uhr mörgens unternimmt der
Reichspräſident einen längeren Morgenſpaziergang durch
den großen Park des Präſidentenpalais. Danach begibt er
ſich in ſein Arbeitszimmer und beginnt die Tagesarbeit
Leiter des Büros des Reichspräſidenten iſt ſeit Anbeginn
der Tätigkeit des Reichspräſidenten Staatsſekretär Dr.
Meißner, deſſen Vortrag der Reichspräſident um 10 Uhr
entgegennimmt. Staatsſekretär Dr. Meißner unterrichtet
Hindenbarg über die innen und außenpolitiſche Lage, über
Kabinettsſißzungen und Miniſterbeſprechungen, über die
wichtigſten Eingänge und holt zu Fragen grundſätzlicher
Art die Entſcheidung des Reichspräſidenten ein. Ein be
ſonders eingehendes Studium widmet der Reichspräſident
den von deutſchen Vertretern im Auslande an ihn gelan
genden Berichten über Angelegenheiten der deutſchen Außen
politik Dann geht es an die Unterzeichnung von Geſetzen
und Schriftſtücken, die Beantwortung von Geſuchen und
Eingaben, von Bittſchriften uſw. Nach dem Vortrag des
Staatsſekretärs Dr. Meißner folgt ein Vortrag des Reichs
preſſechefs und Leiter der Preſſeabteilung der Reichsregie
rung, des Miniſterialdirektors Dr. Zechlin. Dieſer un
terrichtet an Hand der in und ausländiſchen Preſſe den
Reichspräſidenten über wichtige Vorgänge im Reiche und im
Auslande. Der Vortrag vermittelt dem Reichspräſidenten
ein Bild von den Strömungen der öffentlichen Meinung.

niſſen in Deutſchland faſt immer ſchwierig.
Das Mittagsmahl nimmt der Reichspräſident häufig

in Anweſenheit leitender Perſönlichkeiten aus dem Jn und
Auslande ein. Jn den Nachmittagsſtunden hält Hindenburg
dann kleinere Empfänge ab, erledigt alle eiligen Sachen, ein
gehende Telegramme uſw., um dann am Spätnachmittag
nochmals einen Spaziergang durch den Park zu machen.
Am Abend erſcheint dann Staatsſekretär Dr. Meißner zum
zweiten Male. Nach dem Abendeſſen finden vielfach noch
dienſtliche Beſprechungen ſtatt, oder der Reichspräſident iſt
durch geſellſchaftliche Verpflichtungen in Anſpruch genom

ng der Regierung in entſcheie

men. Am liebſten widmet Hindenburg den Abend ſeiner
Familie. Regelmäßig um 11 Uhr abends zieht ſich der
Reichspräſident zurück, um ſich nach ſchweren arbeitsreichen
Stunden von der verantwortungsvollen Tagesarbeit aus
zuruhen

Politiſcher Prozeß in Belgrad.
Krogkenführer Matſchek auf der Anklagebank.

Z Belgrad, 25. April.
Der Prozeß gegen den früheren Führer der Kroatiſchen

Bauernpartei, Dr. Matſchek, hat vor dem Gerichtshof zum
Schutz des Staates unter Vorſitz des Präſidenten Dr. Su
botitſch bei großem Andrang des Publikums begonnen.

Dr. Matſchek hat, wie die Anklage behaupket, durch Be
reitſtellung von 15 000 Dinar eine kroatiſche Vereinigung
in Agram unkerſkützt, die Anſchläge auf hochſtehende ſer
biſche Perſönlichkeiten und öffentliche Gebäude zum Fiele
gehabt haben ſoll, um den Sturz der gegenwärtigen Herr
ſchaft in Krogtien herbeizuführen. Außerdem iſt Dr. Mak
ſchek angeklagk, wegen Ausgabe von fünf Revolvern an
einen Gaſtwirt und wegen Veröffentlichung einer regie-

rungs feindlichen Weihnachksbotſchaft in ſeinem Blalt.

Bei der Verleſung der Namen der Verteidiger kam es
zu heftigen Auseinanderſetzungen zwiſchen den Vorſitzenden
und den Verteidigern. Nachdem der Vorſitzende erklär
hatte, daß mehrere Verteidiger zur Vernehmung nicht er
ſchienen ſeien, wies der Verteidiger Matſcheks, der frühere
Außenminiſter Dr. Trumbitſch, darauf hin, daß die Ver
handlun
weſend ſeien.

Dr. Matſchek fragke, wo ſein Haupkverkeidiger Dr.
Drujewitkſch ſei. Auf die Ankwort des Vorſitzenden,
daß Dr. Drujewitſch gleichfalls nicht anweſend ſei, erhob
ſich auf der Angeklagtenbank und in der Verkeidiger
bank großer Lärm. Es wurde gerufen: Dr. Drujewitſch

iſt internierk.
Der Präſident ermahnte die Angeklagten und Verteidiger
ſich ruhig zu verhalten. Der Verteidiger Dr. Decak bean-
trägte, der Gerichtshof möge alle 150 Rechtsanwälte, die ſich
aus Krogatien, Slawonien, Dalmatien und Bosnien zur
Verteidigung Matſcheks zur Verfügung geſtellt hätten, zum
Erſcheinen aufzufordern und die Verhandlung bis dahin zu
vertägen. Der Präſident erklärte, daß er ſich die Entſchei-
dung darüber vorbehalte. Darauf wurde mit der Verleſung
der Anklageſchrift begonnen.

Die Hochzeit im Hauſe Muſſolinis
Rom, 25. April

Jn der Pfarrkirche des Heiligen Joſeph fand geſtern
dormittag die Trauung der Tochter des Regierungschefs,
Edda Muſſolini, mit dem Sohne des Verkehrsminiſters,
Graf Gale a z z o Crano di Cortellazzo, ſtatt. Das diplo
matiſche Corps, Vertreter der leitenden Behörden wie
der Faſchiſtiſchen Partei ſowie der römiſche Adel waren zu
der Feier erſchienen. Anſchließend an die Trauung fand in
der Villa Torlonig ein Frühſtück im Familienkreiſe ſtatt,
nach deſſen Beendigung die Vermählten im Auto die Hoch
zeitsreiſe antraten.

Der Köänig, die Königin und der Papſt hatten Glück
wunſchdepeſchen geſchickt. Ebenſo waren aus dem Auslande
zahlreiche Glückwünſche eingegängen. Die Blätter widmen

dem Exeignis ausführliche, mit zahlreichen Bildern ge
ſchmückte Darſtellungen.

Muſſolinis Tochter heiratet
Die Tochter des Duce, Fräulein Edda Muſſolini, wurde in
Rom mit dem Grafen Galeazzo Ciano getraut. Dem jungen
Paar wurden bei dieſer Gelegenheit große Ehrungen zuteil

Unſer Bild zeigt die beiden Verlobten.

vertagt werden müſſe, bis alle Verteidiger an

Zuſammenſtoß des Lloyddampfers „Bremen“.
Mit einem engliſchen Oeldampfer.

L London, 25. April.
Der Norddeutſche Lloyddampfer „Bremen“ ſtieß im Ka

nal zwiſchen Folkeſtone und Dungeneß im dichten Nebel mit
dem engliſchen Tankdampfer „Britiſh Grenadier“ zuſammen.
Wie verlautet, hat keines der beiden Schiffe ſchwerere Be
ſchädigungen erlikken.

Ueber den Zuſammenſtoß liegen folgende Einzelheiten
vor: „Die „Bremen“ lief in einen ſehr dichten Nebel auf
den britiſchen Tankdampfer auf. Zwiſchen der „Bremen“
und der Funkſtation an Land fand dann ein Funkſpruch

austauſch ſtatt. Etwas ſpäter folgte ein Funkſpruch von
dem britiſchen Tankſchiff der beſagt: Tankſchiff „Britiſh Gre
nadier“ ſtieß mit fremdem Schiff zuſammen. Die Schotten
4 und 5, in denen ſich Rohöl befindet, hahen durch den Zu
ſammenſtoß ein Leck erhalten. Etwas ſpäter ſandte das
Tankſchiff folgende Mitteilung aus: Benötigen keine Unter
ſtüßzung. Nach dieſem Austauſch von Funkſprüchen ſetzte
r die „Bremen“ wie das britiſche Tankſchiff die Reiſe
ort.

Eine genaue Unterſuchung der „Bremen“ kann erſt
d werden, wenn ſie bei Southampton vor Anker
geht.

Die Arbeitsloſigkeit als religiöſes Problem.
Wie tief die menſchliche Geſellſchaft zerrüttet iſt, davon

legt die über die ganze Welt verbreitete Arbeitsloſigkeit
beredtes Zeugnis ab. Iſt es, nicht furchtbar, daß Millionen
und Abermillionen Männer und Frauen in der Vollkraft
ihrer Jahre zu unfreiwilligem Müßiggang verurteilt ſind?
Wir beruhigen uns in der Regel bei dem Gedanken, daß die
Erwerbsloſen durch die Arbeitsloſenverſicherung vor dem
Aeußerſten geſchützt ſind, vergeſſen aber leider nur allzu oft,
daß ſchwerer als die Minderung des Einkommens die ſee
liſche Not wiegt, unter der Menſchen leiden, die arbeiten
wollen, aber keine Arbeit finden.

Alles, was exiſtiert, hat das Daſein empfangen, um
gemäß ſeinem Weſen zu wirken. Der Menſch iſt zur Arbeit
geboren wie der Vogel zum Fluge. Ein Vogel, der ſeine
Schwingen nicht mehr regen und ſich nicht mehr frei in der
Luft bewegen darf, hat ſeinen Zweck verfehlt. Dem Men
ſchen, dem die Möglichkeit einer geregelten Beſchäftigung
genommen wird, erſcheint das Leben inhaltleer und ſinnlos
Er muß zum Todfeind einer Geſellſchaft werden, die ihm
den Gebrauch ſeiner Kräfte unterbindet.

Weil aber dauernde Untätigkeit dem Menſchen in tief
ſter Seele widerſtrebt, wirken ſich ſeine Fähigkeiten ſchließ
lich in einer Weiſe aus, die ihm ſelbſt und der menſchlichen
Geſellſchaft zum Verhängnis wird. Ein Millionenheer von
Arbeitsloſen bildet den fruchtbarſten Nährboden für den
Kommunismus und Bolſchewismus. Jſt es verwunderlich,
daß die Kräfte, die von der Arbeit nicht in Anſpruch ge
nommen werden, dem Werke der Zerſtörung dienen Die
Arbeit iſt ein Gottesgebot, dem alle Menſchen ohne Aus
nahme gemäß der ihnen verliehenen Fähigkeiten unterwor-
fen ſind. Eine Geſellſchaft, die Millionen von Menſchen an
der Beobachtung des göttlichen Willens hindert, gräbt ſich
darum ſelbſt das Grab. Denn alles ſoziale Leben beruht
auf dem Geſetz der Arbeit.

c Die Arbeitsloſigkeit iſt deshalb nicht nur ein wirtſchaft
Jur es, ſondern auch ein religiöſes Problem. Wenn wir noch
Wert darauf legen, nicht bloß dem Scheine nach, ſondern
auch in Wort und Tat Chriſten zu ſein, dürfen wir uns
deshalb keineswegs darauf beſchränken, vom Staate für die
Arbeitsloſen das zum Leben Notwendige zu fordern und
die äußerſte Not von ihnen durch werktätige Liebe abzu
wenden. Vielmehr gilt es vor allem, das Verſtändnis für
das geiſtige Elend zu wecken, unter dem Menſchen leiden,
die wider ihren Willen zu feiern gezwungen ſind. Wir
drehen den Mut aufbringen, ein Wirtſchaftsſyſtem als wi
derchriſtlich zu brandmarken, das einem großen Teil der
Menſchheit die Erfüllung des göttlichen Geſetzes unmöglich
macht, und die Gewiſſen derer ſchärfen, die die Verantwor-
kung für die wirtſchaftliche Entwicklung tragen. Wir dürfen
nicht eher ruhen, als bis die Erkenntnis Allgemeingut ge
worden iſt, daß die Wirtſchaft nicht die Aufgabe hat, einigen
Wenigen ungeheure Reichtümer zu ſichern, ſondern zunächſt
und in erſter Linie dazu berufen iſt, dem Willen Gottes
Geltung zu verſchaffen. Winfried.

Berufs-, UVnterhaltungs- und Mode-
Teitschriften

Seine blinde Frau
Originolroman von Gert Rothberg.

15. Fortſetzung Nachdruck verbotenSaldern nichte. „Jawohl. Der Mann war früher Rechts
anwalt. Zwei Kinder ſind da. Die Mutter des Anwalts führt

den Haushalt. Wochenlang reiſt Maria manchmal nach Hauſe,
dann iſt ſie bei Mann und Kindern, die von dem leben,
was die Frau verdient.“

„Und weiter? Keine Rückſicht mehr auf mich, bitte Jetzt
muß ich alles wiſſen. Weiß man übrigens hier in Rom dieſe
Privatverhältniſſe?“

„Nein. Man kennt den kleinen ſpaniſchen Ort und
weiß, daß ſie dort als Tochter eines Kaufmanns geboren
iſt. Manche behaupten allerdings, die Sorta ſei eine Ameri
kanerin. Ich habe die Auskunft hoch bezahlt. Außer mir hat
in Rom nur noch einer Kenntnis, und zwar der, der ihr
koſtſpieliges Leben bezahlt

„Wer iſt das?“
„Fürſt Albinoſo.“
„Der? Dieſer alte Herr? Jch ſah Maria mal mit ihm.

Ich hielt ihn für ſo ungefährlich als Nebenbuhler, daß ich
Maria nicht verletzen wollte um ſeinetwillen und gar nicht
davon ſprechen. Fritz, daß ſolch goldige Augen ſo lügen und
krügen können. Welch eine verdorbene Seele wohnt in dieſem
n Frauenkörper. Jſt ſo etwas möglich? Jch kann es
aſt nicht glauben. Wie kam ſie zu dem Fürſten

„Das wußte die Auskunft auch. Er reiſte durch die ſpa
niſche Stadt und lernte ſie dort kennen, hörte ſie ſingen und
ſorgte für die Ausbildung iher Stimme. Der Ehemann iſt
entweder harmlos bis zur Dummheit, oder er iſt ein Schuft.
Jch ſagte dir vorhin, daß man hier nichts über die Sorta
weiß. Wüßte man es, wäre ſie noch begehrenswerter. Das iſt
aber noch nicht alles Sie hat am Strande einen jungen Fi
ſcher kennengelernt, er ſoll ein Wunder an Schönheit ſein.
Jhn beſucht Maria Sorta in ſeiner Wohnung.“

Eſchingen trat ans Fenſter und preßte die heiße Stirn

an die kühlen Scheiben. „Einer Dirne wollte
opfern? Die arme kleine Jutta, die ſo glücklich wäre, wenn
ſie einmal Gottes herrliche Natur bewundern könnte, und
hier eine Frau, die ſich ſchrankenlos über alles hinwegſetzt.
Die nur ihren wilden Begierden lebt und mit den wunder
ſchönen ſchimmernden Augen eines lebenden Engels alle Welt
täuſcht.“ Eſchingen drehte ſich plötzlich um und gab dem ſtill
hinter ihm Stehenden die. Hand mit warmem, feſten Druck.
„Fritz, alter Junge, ſo bitter es war, ich danke dir. Jch habe
das Beſte gewollt. Nun will ich aber mit anderen Vorſätzen
durchs Leben gehen. Dieſe bittere Enttäuſchung hat mich ge
lehrt, wie man das Leben und die Frauen anfaßt.“

„Nicht zu bitter werden, alter Freund,“ warnte Saldern.
„Jmmer hübſch alle Scherben beiſeite geräumt und nicht noch
mehr zerbrochen.“

Karl Heinz ſah den Bildhauer an. „Fritz, ehe ich mit ihr
abrechne, möchte ich mich perſönlich überzeugen. Wie iſt das
am beſten möglich?“

Fritz ſann nach. „Donnerstags beſucht Maria regelmäßig
den glutvollen Eupheben. Das können wir morgen mit eige
nen Augen ſehen.“

Ein gallig-häßliches Gefühl würgte Eſchingen im Halſe.
„Und mir täuſchte ſie vor, ſie müſſe jeden Donnerstag eine
alte Protektorin beſuchen. Alles Lüge!“ dachte er.

Am Donnerstag ging er dann nach dem Haus, in
welchem der junge Fiſcher Wohnung genommen hatte. Die

Wirkin, wie alle armen alten Jtalienerinnen, war gegen
hohen Judaslohn natürlich ſofort bereit, dem feinen fremden
Herrn für ein paar Stunden das Nebenzimmer anzuweiſen.

Als Eſchingen ſpäter, von Ekel geſchüttelt, das Haus
verließ, wäre er am liebſten, wie er ging und ſtand, abge
reiſt. An ein ſolches Weib hatte er ſein Beſtes verſchwendet,
„pfui, dreimal pfuil“

Der Freund empfing ihn. „Jch hätte dir das gern er
ſpart, Karl Heinz, aber du wollteſt es.“

Zur beſtimmten Zeit, wo ſie ihn ſonſt zu empfangen
pflegte, ging er dann am nächſten Tag zur Wohnung der
Sängerin

ich Jutta Jn ihrem dämmerigen kleinen Salon empfing ſie ihn.
Sehnſüchtig ſtreckte ſie ihm die Arme entgegen. Die roten
Lippen ſchimmerten dunkel wie die Granatblüten, welche ſie
am tiefen Ausſchnitt des gelben Seidenkleides trug. Die
kleinen Füße ſtützten ſich gegen den Kopf eines Eisbären
dte „Geliebter, endlich, wie lange hat mir die Zeit ge

auert.“
Eſchingen ſchloß die Augen. Er wollte das verführeri

ſche Bild nicht länger ſehen. Und plötzlich ſah er im Geiſt,
wie Maria dem Italiener die Arme entgegenſtreckte, ihn
mit den zärtlichſten Namen rief und ihn leidenſchaftlich
küßte. Die ſchöne Frau ließ plötzlich die Arme ſinken. „Was
haſt du, warum biſt du ſo ſchweigſam. Wo iſt die Gkut und
Liebe, mit der du mich ſonſt begrüßt?“

Da blickte der in ſeinen heiligſten Gefühlen betrogene
Mann ihr feſt in die lockenden Augen. „Heute bin ich ge
kommen, um eine zu ſehen, die verſchiedene Männer zu glei
cher Zeit betrügt.“
t e Sängerin ſprang auf. „Wer wagt das zu behaup
en?“

d Er ſah ſie verächtlich an. „Spare dir die Komödie der be
leidigten Frau für die Bühne auf. Was ich mit eigenen
Augen ſah, genügt mir.“

„Wie meinſt du das?“ Langſam wich ſie vor ſeinem ſtar
ren Geſicht zurück.

„IJch meine, daß ich deinem heißgeliebten Antonio, dem
du geſtern einen zärtlichen Beſuch abgeſtattet, nicht länger
e alleinigen Beſitz deines ſchönen Körpers vorenthalten
will.“

Sie ſtarrte ihn an. Etwas wie Haß glomm in ihren Augen
auf. „Was ſpürſt du mir nach? Kümmere ich mich um dich?
Meine freien Stunden gehören mir.“

„Nein,“ donnerte er. „Deine freie Zeit gehört deinem
Mann und deinen Kindern.“

„Das das weißt du alſo auch?“ kam es zitternd aus
ihrem Munde.

(ortſetzung folgt.)

ſiefert Richarcil Armolck, Buchhandlung, Leipzigretsr



Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 28. April 1930

Am geſtrigen Tage feierte der Obermeiſter der hie
ſigen Fleiſcher-gnnung und Vorſitzender des Krieger Vereins
Kemberg, Gottfried Krauſemann, in voller Rüſttgkeit ſeinen 84.
Geburtstag. Der Reichspräſident v. Hindenburg übermittelte
dem alten Mitkämpfer von 1870771 die herzlichſten Glück
wünſche und überſandte ihm ſein Bild mit eigenhändiger Unter
ſchrift. Auch wir wünſchen dem alten Geburtstagskinde noch
weitere Jahre ungetrübten Glücks im Kreiſe ſeiner Familie.

Falſche Reichsbanknoten über 50 Reichsmark. Von
den im Umlauf befindlichen Reichsbanknoten über 50 Reichs
mark mit dem Ausgabedatum vom 11. Oktober 1924 iſt
kürzlich eine Fälſchung feſtgeſtellt worden, die an nach
ſtehenden Merkmalen zu erkennen iſt: Pflanzenfaſern: Durch
aufgezeichnete grüne Striche vorgetäuſcht. Waſſerzeichen:
Auf der Rückſeite mit leicht rötlicher, deckender, wachsartiger
Farbe durch Aufdruck nachgeahmt. Vorderſeite: Jn dem
ſchmutzigefarbig gehaltenen Druckbilde fallen die dicken
Schatten und die ſchlitzartig gezeichneten Augen des männ
lichen Bildniſſes beſonders auf. In der erſten Zeile der
Beſchriftung lies „Reiehsbanknote“ anſtelle von Reichs
banknote“. Rückſeite: Aehnlicher, mehr ſchmutziger Geſamt
eindruck. Für die Aufdeckung der Falſchmünzerwerkſtatt
und dahin führende Angaben hat die Reichsbank eine Be
lohnung von bis zu 3000 RM. ausgeſetzt.

Der brennende Wald. Das iſt der Titel des neuen
MetroGoldwynMeyerFilms, der jetzt auch bei uns im
„Blauen Hecht“ zu ſehen ſein wird. Es gibt nicht grauſig
Schöneres als den Anblick eines brennenden Waldes. Es
iſt ein Glück und Verluſt, daß wir ſelten dieſen Kampf
mit dem gefährlichſten aller Elemente zu ſehen bekommen.
In den Wäldern Kanadas iſt es kein ſeltenes Schauſpiel.
Dem Regiſſeur dieſes Films iſt es gelungen, einen echten
Waldbrand vor die Kamera zu bekommen. Unter Lebens
gefahr arbeiteten die Operateure, Darſteller, Komparſen in
der glutvollen Hitze. Keine Mühe und keine Gefahr wurden
geſcheut, um Bilder zuſtande zu bringen, die in ihrer furcht
erregenden Schönheit mit zu den beſten gehören, die jemals
in dieſer Art auf der Leinwand zu ſehen waren.

Merkwitz. Eine in der jetzigen Zeit ſeltene Feier fand
am Oſtermontag im Hauſe der Frau Gutsbeſitzer Präger
ſtatt. Der Wirtſchaftsgehilfe Willy Winkler wurde für
10jährige treue Dienſte durch ein von der Landwirtſchafts
kommer Halle/ Saale geſtiftetes Ehrendiplom ausgezeichnet,
welches von einer Abordnung des Land wirtſchaftlichen Ver
eins, Kemberg und Umgegend mit einer Anſprache über
reicht wurde.

Wittenberg. Landrat von Trebra beging am 24. April
die Feier ſeines 25 jährigen Jubiläums als Landrat. In
unſerer Zeit, wo die politiſchen Beamten ſo häufig wechſeln,
iſt dies ein beſonders bemerkenswertes Greignis. Von
dieſen 25 Jahren hat Landrat von Trebra mehr als die
Hälfte dem Kreis Wittenberg gewidmet, an deſſen Spitze
er im Jahre 1916 als Nachfolger des als Regierungsrat
nach Hildesheim verſetzten Landrats von Trotha trat. De
vorhergehenden Jahre war von DTrebra Landrat des Kreiſes
Rummelsburg in Pommern. Es war eine ernſte ſchwere
Zeit, in welcher er ſein hieſiges Amt antrat. Der Krieg
mit all ſeinen Folgen Mangel an Lebensmitteln, an
Kleidung, Brennſtoffen und allem Lebensnotwendigem
laſtete ſchwer auf den Bewohnern von Stadt und Land.
Mit Energie, Weitblick und unermüdlicher Schaffenskraft
gelang es von Trebra, die Ernährung der Bevölkerung
ſeines Kreiſes ſicherzuſtellen, ſo weit dies immer in ſeinen
Kräften ſtand. Wie ſehr er ſich das Vertrauen und die
Achtung aller erworben hatte, das zeigte ſich auch bei der
Staatsumwälzung. Seinem entgegenkommenden, ver
mittelnden Weſen, ſeinen auf das rein ſachliche gerichteten
Bemühungen gelang es, die entſtandenen Schwierigkeiten
zu meiſtern und überall Ruhe und Ordnung und einen
geregelten Gang der Verwaltung aufrecht zu erhalten.

Halle. Die Unterſuchung des Skandals im Heimſtätten
baubünd hat noch weitere Gaunereien des Generaldirektors
Terhorſt ans Licht gebracht. Seine letzte Gründung war
die Allgemeine Abrechnungsbank e. G. m. b.
H. in Münſter in Weſtfalen. Sie wurde von Terhorſt und
ſeinem Freunde Lackmann Anfang 1929 mit 20000 RM
Kapital gegründet; die Mittel ſtammten aus Geldern des
Heimſtättenbaubundes. Terhorſt verhandelte dann in angeb
lichem Auftrage der Abrechnungsbank Münſter mit einer
Baugruppe in Frankfurt a. M., die größtenteils aus Kriegs
beſchädigten beſtand, die ſich vom Reiche hatten abfinden
laſſen, und veranlaßte ſie, ihr Geld als Bauſparguthaben
bei der Abrechnungsbank Münſter einzuzahlen. Auf dieſe
Weiſe hat die Abrechnungsbank Münſter 40 000 RM herein
bekommen, das jetzt reſtlos verloren iſt.

Einen weiteren Schwindel leiſtete ſich Terhorſt mit der
Hamburg Mannheimer Verſicherungsgeſellſchaft, mit der er
für den Heimſtäktenbaubund einen zehnjährigen Lebensver
ſicherungsvertrag abſchloß. 72 Mitglieder des Heimſtätten-
baubundes wurden erſtmalig verſichert. Dafür mußte der
Heimſtättenbaubund eine Jahresprämie von 48 000 RM
zahlen. Aber die Abrechnungsbank in Münſter, in Wirklich
keit alſo Terhorſt und ſeine Helfeshelfer, zogen dafür als
einmalige Abſchlußproviſion 80 Prozent ein, alſo 36 000
RM. Die Unterſchriften des Vorſtandes und des Aufſichts
rates hat Terhorſt erſchlichen.

Merſeburg. Keine Maifeier im Leunawerk.
Die Belegſchaft des Leunawerkes hat es abgelehnt, am erſten
Mai zu feiern. 44 Prozent der Belegſchaft ſtimmten für und
46 Prozent gegen die Arbeitsruhe. 10 Prozent haben nicht
abgeſtimmt.

Sohland. Unter dem Verdacht der Brand
ſtiftung. Unter dem dringenden Verdacht, ſeine eigene
Scheune in Brand geſteckt zu haben, wurde hier der Guts
beſitzer Hölzel verhaftet und dein Amtsgericht Schirgiswalde
zugeführt. Hölzel hatte mit finanziellen Schwierigkeiten zu
kämpfen und war hoch verſichert.

Schluckenau. Von der Lokomotive erfaßt
and getötet. Der 68 Jahre alte Landwirt Lauermann
aus Neugrafenwalde, der mit ſeiner Enkelin W dem Kirch
gang begriffen war, wurde an dem ſchrankenloſen, unüber-
ſichtlichen Bahnübergang vom Zuge erfaßt und zu Boden
geriſſen, während das Mädchen ſFe noch rechtzeitig in Si
cherheit bringen konnte. Der Großvater wurde von der Lo
komotive entſetzlich verſtümmelt und ſofort getötet.

Dommitzſch. Mordverſuch einer Rabenmut-
tie r. Am 22. April wurde eine Meldung über die Verzweif-
lungstat einer Mutter bekannt, die ihre beiden Kinder im
Alter von 8-10 Jahren in einem Wäſſerloch bei Drebligar
ertränken wollte, wobei auch eines der Kinder den Tod
fand. Die Tat ſtellt ſich jetzt nicht als ein Verzweiflungsak
dar, ſondern als eine unglaubliche Roheit einer entmenſchter
Mutter, von der bekannk war, daß ſie es mit der ehelichen
Treue nicht ſehr genau genommen hat. Die Frau wurde
ins Gefängnis transportiert. wo ſie in der Gefängniszelle
verſuchte, ſich zu erhängen. Man entdeckte den Vorfall und
ſchnitt die bereits bewußtlos gewordene ab. Sie hat jetzt vor
dem Unterſuchungsrichter ein volles Geſtändnis äbgelegt.

Jeſſen. Weltſchmerz' in den Weinbergen.
Weltſchmerz bekam hier ein junger Mann, der den hieſigen
Weinbergen einen Beſuch abgeſtattet und dabei dem dort
erzeugten Wein zu eifrig zugeſprochen hatte. Mit einem, wie
ſich ſpäter erwies, nur zu haltbaren Strick wollte er ſich auf
knüpfen. Offenbar glaubte er nicht an einen Erfolg ſeines
dummen Unternehmens. Unglücklicherweiſe zog er ſich aber
die Schlinge, in die hinein er ſeinen Kopf geſteckt hatte, tat
ſächlich zu, und mit Mühe konnte der weinſelige Lebensmüde
im letzten Augenblick aus ſeiner verzweifelten Lage befreit
werden, ſonſt hätte ſeine leichtfertige Spielerei einen tragi-
ſchen Ausgang nehmen können.

Schackſtedk. Kinderſarg im Garten. Ein Ein
wohner ftieß beim Umgraben ſeines Hausgartens, den er
erſt kürzlich übernommen hatte, in einer Tiefe von 20 Zen-
kimeter auf eine Margarinekiſte, die die Leiche eines neuge
borenen Kindes enthielt. Der Körper war ſchon ſtark ver
weſt, ſo daß der Kreisarzt nicht mehr feſtſtellen konnte, ob
das Kind bei der Geburt gelebt hatte.

Borxleben. Mit der Hake gegen den Vater
Unter dem Einfluß des Alkohols gerieten zwei junge Uders-
leber Einwohner, die mit ihrem Vater in einer Gaſtwirt
ſchaft eingekehrt waren, mit dem Vater in Streit. Sie be
drohten ihn mit Meſſern und ſogar mit einer Hacke. Nur
mit Mühe gelang es, die rabiaten Söhne von ihrem Vater
zu trennen. Am gleichen Abend geriet der eine der beiden
ſungen Raufbolde im Rittergut, in dem er beſchäftigt iſt, mit
einem Geſchirrführer in neuen Streit. Er trat ihn ſo ſtark,
daß der Geſchirrführer einen komplizierten Beinbruch da
oontrug.

Deſſan. Rangierzug gegen Leitungsmaſt.
Todesſturz eines Faſſadenkletterers. Jn der
Nacht entgleiſten von einem Rangierzug der Deſſauer Zuk-
kerraffinerie ſeitwärts der Raffinerie die beiden letzten Wa
gen aus unbekannter Urſache. Sie führen gegen einen Lei
kungsmaſt der elektriſchen Starkſtromzuleitüng DeſſauLeip
zig. Der Maſt ſtürzte um und fiel auf die Schienen der
Hauptgeleiſe. Der Starkſtrom wurde automatiſch ausgeſchal
tet, ſo daß ein Unglück verhütet werden konnte. Der ge
ſamte Betrieb auf der Strecke Deſſau Bitterfeld wurde durch
Dampflokomotiven aufrecht erhalten. Der Verkehr iſt nicht
unterbrochen worden. Jn den geſtrigen Abendſtunden konnte
die Leitung wieder unter Strom geſetzt werden. Eine
nächtliche Faſſaädenkletterei hit dem Schloſſer Max Bahn in
der Heideſtraße das Leben gekoſtet. Bahn war ausgegangen,
hatte aber den Hausſchlüſſel vergeſſen. Als er das Haus ver
ſchloſſen fand, kletterte er an der Faſſade empor, üm durch
das Fenſter in ſeine Wohnung zu gelangen. Als er das
zweite Stockwerk erreicht hatte, ſtürzte er ab und war ſofort

tot. eEisleben. Um ein Glas Bier. Jn Wimmelsburg
ein Beiſammenſein im Gaſthof „Zum Hirſch“ anſchloß. Hie
ran hatte der Arbeiter Keutel teilgenommen Gegen Mitter-
nacht erſchien der Bergmann T. in nicht betrunkenem Zu
ſtande. Keutel fing mit ihm einen Streit an, weil T. für
ihn kein Glas Bier bezahlen wollte. Da K., wenn er Alkohol
genoſſen hat, ſehr ſtreitſüchtig und jähzornig iſt, war bald
eine ſchwere Schlägerei im Gange, deren tödliches Opfer
Keutel wurde. K., der arbeitslos war, hinterläßt Frau und
vier Kinder im Alter bis zu ſechs Jahren.

Ronneburg. Jahrestagung der Oſterländ i-
ſchen Reiter Am dritten Oſterfeiertag veranſtaltete der
Verband Oſterländiſcher Reit- Und Fahrvereine einen Stern
ritt näch dem Reuſterberg, um dort ſeine Jahrestagung ab
zuhalten. Jn der Jahrestagung wurde vor allem der Sep
temberStafettenritt erörtert, der von Eiſenach über
Schmölln nach Altenburg am 21. September führen ſoll. Der
Ritt wird 200 Kilometer lang ſein und meiſtens querfeld-
d len um die paarweiſe Reitenden vor neue Aufgaben
zu ſtellen.

Gerg. Der Kindermund hat es verraten
Fuhr da eine Dame mit ihrem Söhnchen von Jena nach
Gera, für das ſie keine Fahrkarte gelöſt hatte. Dem Reviſor
wollte es nicht in den Kopf, daß der Kleine noch nicht über
bier Jahre alt ſei, wie die Mutter verſichert hatte. Der kon
trollierende Beamte verſchwand, kehrte aber bald zurück
und ſetzte ſich unauffällig, als wäre er ſelbſt ein Fahrgaſt,
unter die Mitfahrenden, mit denen er ſich leutſelig unter
hielt. Ganz beiläufig richtete der pfiffige Beamte an den
Kleinen die verfängliche Frage: „Na, wie groß war denn
Deine Zuckertüte, die Du zu Oſtern zum Schulbeginn be
kommen haſt?“ „So groß!“ lautete mit einer entſprechenden
Bewegung der Aermchen die Antwort des nichtsahnenden
Jungen. Nun war die Sache heraus. Der Schluß der Ge
ſchichte ſpielte ſich auf dem Stationsbürs ab.

e S S
Morgans neue Zehn-Millionen-Jachk.

Auf dieſem Bilde ſehen wir die kürzlich in Bath am Kenne-
bek-Biver in Maine (USA.) vom Stapel gelaufene Wunder-
jacht „Korſar“ des amerikaniſchen Finanzmagnaten John
Pierpont Morgan. Das mit allem erdenklichen Luxus ausgeſtattete Schiff koſtet nicht weniger als zehn Millionen

Mark. Es iſt die teuerſte Jacht, die je erbaut worden iſt

Herzberg. Jagd hund verurſacht einen Mo
torradunfall. Ein ſchwerer Motorradunfall ereignete
ſich bei Großröſſen. Ein Forſtbeamter, der mit der Frau und
Kind auf dem e e von Falkenberg nach Herzberg fuhr
ſtürzte, weil ihm ein Jagdhund in das Motorrad gelaufenwar. Zwar kamen die Frau und das Kind ſehr gümpf ich
davon, aber der Fahrer erlitt einen Nervenchock ſowie be
denkliche Verletzungen an Hand und Fuß, ſo daß er nach dem
Herzberger Kreiskrankenhaus gebracht werden mußte.

Naumburg. 900-Jahrfeier eines deutſchen
Gymnaſi u m s. Das DomGymnaſium zu Naumburg a.
d. S. kann in dieſem Jahre das einzigartige Jubiläum
ſeines 900fährigen Beſtehens begehen. Weder die Zeit der
Reformation, noch die Nöte des Dreißigjährigen Krieges
und ebenſowenig der Uebergang an die Krone Preußens
unterbrachen ſeine ſegensreiche Tätigkeit. Das Schuljubi
läum wird vorausſichtlich vom 31. Auguſt bis 2. September
gefeiert werden. Der Bund Alter Naumburger Domſchület
bittet alle ehemaligen Mitſchüler, ſich frühzeitig zur Teil-
nahme zu entſchließen und ihr Kommen ſchon jetzt beim
Bundesvorſtand Profeſſor Flemming, Naumburg a. d. S.)

ar n. r Herlin. Eine Hausan geſtellte raubt für140 000 Ma re Schmuckſachen. Jm Hauſe des Bar
direktors Fränkel iſt ein großer Juwelendiebſtahl verübt
worden. Eine Hausangeſtellte, die vor einigen Tagen ge
kündigt worden war, iſt unter Mitnahme von Schmuckſachen
im Werte von 140 000 Mark verſchwunden. Sie erbat ſich
von der Frau des Bankdirektors Urlaub, angeblich um
einige Beſorgungen zu machen, kehrte jedoch nicht zurück.
Erſt ſpäter bemerkte man, daß der Schmuckkaſten, der, in
einem Schrank im Schlafzimmer aufbewahrt wurde, ſeines
wertvollen Jnhalts beraubt war. Man nimmt an, daß die
Diebin verſuchen wird, ins Ausland zu flüchten. Ob ſie Hel
fershelfer hat, iſt noch nicht einwandfrei feſtgeſtellt worden.

Gokha. Der verſchmähte Bräutigam Ein
ſtellenloſer Gothaer Handlungsgehilfe hatte mit einem Mäd-
chen aus Trügleben ein Liebesverhältnis, das auf Betreiben
der Mutter des Mädchens gelöſt werden ſollte. Nun ſtellte
der Liebhaber das Mädchen auf dem Heimweg nach Trüg
leben und brachte ihm nach kurzer Auseinanderſetzung
einige Meſſerſtiche bei. Die Verletzte wurde ins Landeskran
kenhaus gebracht. Der Täter konnte in der Hütte eines
Schrebergartens, in der er gnächtigt hatte, feſtgenommen
werden. Er wurde dem Amtsgericht zugeführt.

Hannover. Ein Reklame-Flugzeug abge
ſtürzt und verbrannt Das Flugzeug der Himmels
ſchriftgeſellſchaft iſt bei einem Landungsverſuch vermutlich
infolge Berührung einer Tragfläche mit einer Fahnenſtange
der Kaſerne auf der Vahrenwalder Heide abgeſtürzt und
verbrannt. Der Führer iſt leicht verletzt

Bücher und Zeitſchriftenſchau.
Geheimſchriften und ihre Entzifferung. Lothar Philipp,

der bekannte kriminaliſtiſche Sachvelſtändige veröffentlicht in Weſter
manns Monatsheften MaiNr. einen ſehr leſenswerKn Beitrag, dem
wir das Folgende entnehmen „Die neuere Zeit hat der einfachen
Chiffre faſt nur noch eine Verwendung zwiſchen Verbrechern und
zwiſchen Liebesleuten übriggelaſſen. Wir wollen die Chiffren, bei
denen Amor Pate geſtanden hat, übergehen, denn ſie gefährden
lediglich die Herzen. Gefährlicher für Leben, Ehre und Vermögen
ſind ſchon die Verbrechergeheimſchriften. Der gewöhnliche, un
gebildete Schwerverbrecher iſt meiſtens kein großer Geiſtesheld. Jn
den ſelteſten Fällen iſt er in der Lage, eine Chiffre auszuarbeiten,
die dem erfahrenen Sachverſtändigen Schwierigkeiten bereitet.“
Philipp gibt in ſeinem Beitrag dann eine ganze Reihe Beiſpiele
von Chiffren der verſchiedenſten Art und zeigt deren den an

hielt die Freiwillige Feuerwehr eine Uebung ab, an die ſich im DBerlauf der Jahrhunderte. Außer dieſem feſſelnden Artike
bringt die Mai-Ausgahe von Weſtermanns Monatsheften eine auf
ſchlußreiche Plauderei von Dr. Schweisheimer über die alte Streit
frage: „Jſt der Mann begabter als die Frau?“ Die Löſung, welche
Dr. Schweisheimer findet, dürfte jeden intereſſteren. Da in dieſem
Jahre wieder die Oberammergauer Paſſionsſpiele ſtattfinden, wird
der mit farbigen Bildern geſchmückte Beitrag über dieſe Dar
bietungen von vielen begrüßt werden. Weitere Artikel, unter deren
Verfaſſern ſich Raoul H. France, Prof. Stahlberg und der Heraus
geber von Weſtermanns Monatsheften, Dr. Friedrich Düſel finden,
Erzählungen von Georg v. d. Gabeleutz und Martin Proskauer,
Bilderartikel über Hans Baluſchek und Eliſabeth Kronſeder geben
dem Heft, zuſammen mit über 90 ein und mehrfarbigen Abbildungen,
wieder den ganzen Reichtum, den alle Weſtermanns Monatshefte
umſchließen. Nach einer Vereinbarung mit dem Verlag erhält jeder
unſerer Leſer bei ernſthaftem Intereſſe 1 Probeheft von Weſter
manns Monatsheften mit zahlreichen Bildern und Kunſtbeilagen
und 1 Probekarte des Weſtermanns Monatsheft-Atlas gegen Ein
ſendung von 30 Pf. an den Verlag von Weſtermanns Monats
heften in Braunſchweig

Das uene Heft wieder eine Ueberraſchung! Denn ein
Preis ausſchreiben, das für die richtigen Löſnngen Preiſe im Werte
von 27928 Mark verſpricht, muß man wohl als Ueberraſchung be
zeichnen. Und was für Preiſe winken! Lauter Objekte, die man
beſitzen möchte!

Jntereſſant iſt der Artikel zu dieſem Preisausſchreiben: „Gibt
es ein Berufsgeſicht der Frau?“, in dem ſich der Univerſitätslehrer
Dr. Kronfeld zu dieſem vielumſtrittenen Thema äußert. Doch nicht
allein wegen des Preis ausſchreibens iſt Das Heft Nr. 9 leſenswert.

Es beginnt ein neuer Roman „Der Kampf um Chwolko“. Ein
Roman um moderne Menſchen, der jeden Leſer gleich im Anfang
feſſelt. Man iſt geſpannt auf die Weiterentwiklung der Charaktere.

Und wer iſt wohl die „Fledermaus“? Nachdem man jede
in dieſem Roman vorkommende Perſon verdächtigte, wartet man
mit Spannung auf den Schluß, der das Geheimnis löſen wird.

Lores „Hochzeitsmorgen“ iſt ein Morgen mit Hinderniſſen.
Möchten Sie, daß Jhr Hochzeitsmorgen Man unterhält
ſich köſtlich, wenn man das lieſt.

Weiter ſind intereſſant die Artikel über Frühſtückskörbe“,
„Die goldene Jnvaſion“, kulinariſche Variationen zum Thema
Grapefruit.

„Thea ſchreibt Tonfilm“. Leider mit negativem Ergebnis, wie
man in dieſer Nummer erfährt. Und wer iſt ſchuld? Jntereſſant

ſind die modiſchen Anregungen, intereſſant auch, was an kos
metiſchen Geheimniſſen verraten wird.

Die Aufſatzreihe „Lebensfragen“, Briefe eines Philoſophen an
ein junges Mädchen, die jede Mutter und jede Tochter gern lieſt,
wird fortgeſetzt.

Wiſſen Sie übrigens, was Dankbarkeit iſt? Dankbarkeit iſt,
wenn man Jn dieſem Artikel findet man beſtätigt, was
man ſchon längſt empfand. Und das mußte mal geſagt werden!

Alles in allem: Das Heft iſt ſchön, es iſt intereſſant. Es iſt
für jeden etwas darin enthalten!
c

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag, den 27. April. (Quaſimodogeniti).

Kollekte für die Bedürfniſſe der eigenen Gemeinde.
Kemberg.

Vorm. 9 Uhr Predigtgottesdienſt.
Gommlo.

Vorm. 9 Uhr Prdiatgottenern Pfarrer Aßmus

Propſt Bertram.

otta.
Vorm. 9 Uhr Prediger en Pfarrer Laſſon,

adi tz.

Nachm. 2 Uhr Gottesdienſt in der Schule Pfarrer Aßmus.

e



Mauer ſoeht
Markt v MarktmenAm Sonntag abend punkt halb 9 Uhr

Der gewaltige historische Abenteurer-Film

Der brennende Wald

Dieser herrliche Großfilm spielt in der Zeit der Kolo-
Wir sehen Waldbrände von unge-

Angriffe
nisation Canadas.
heurer Ausdehnung und grausiger Schönheit
von mehreren Indianerstäammen auf eine Ansiedlung

der Weißen. Es ist ein Film der Sensationen.

Außerdem die beiden Grotesken

HyWesterscherze Im Aprl

Als n Ach
de wird n geholfen unter Garantie in den ſchwerſten Fällen du das

Opel-Bruchband ohne Federſeit e Zeit über 34000 mit beſtem Erfolg in Gebrauch.

Nabel-, Vorfall- und Leibbinden jeder ArtHerr Krauſe, Fermerswalde bei Herzberg Elſter ſchreibt: Mein Bruch
durch Jhr Bruchband in 4 Monaten verheilt.

Kommen Sie tte zu mir, ich zeige Jhnen meine Muſter umſonſt ohne
jede Verbindlichkeit für Sie in Kemberg, Dienstag, den 29. April,
morgens von 8--12 Uhr Hotel Palmbaum.

Willy Faiß, Bandagenspeziadlist, Görlitz
Eliſabethſtraße 3

Jena d en der 3 S r I el
Nachlaß verkauftvon Louis Thiele verkauft werden.

Martha Gantke.
Friſch eingetroffen:

den un Kali-Ammon-Salpeter
Stern Marke- Sämereien Leuna-Salpeter

für Garten und Feld, ſowieRühbenkerne NMatron-Salpeter
Originalsaat e b Kitrophoska
kaufen Sie billigſt bei Robert Lux Kainit al

Ei Reſt te en ThomasmehlHeu
billig abzugeben

Louis Heinrich, Globig

Magdeburger
Automohbſl- und Pferde Lotterie

Los 50 Pfg., Doppellos R
zu haben bei

Whars Arnold, J ziger

V Tell- Briketts
Alb. Quilitzseh Nachf.

darg M. Vre mann d Marke
die phyſiologiſch vollkomnmene NährſalzMiſchung! o Kein gewöhn

licher Futterkalk o Daher die erſtaunlichen Mehrleiſtungen an
Milch, Fleiſch, Fett, Eiern o Gierige Freſſer, beſte Futteraus
nutzung o Sicherſter Schutz gegen Knochenkrankheiten! o Nur

echt in OriginalPackung nie loſe!
10o0000 BZofaeber um ſonſti

z leler ded Wefſoufsſteſen oder direr durch
Amnann Chem fabrik

e Se
ZurAÄofhrung w. Nlerarheiten

empfiehlt ſich

Friedrich Eberhardt
Malermeiſter

Kemberg, Kreuzstrasse 7

friſche Würſtchen u. Bockwurſt
empfiehlt

Enmpfehleprima junges fettes

I Rind-, Kalb u.
Schweinefleiſch

Scehmiedeberger Str. 13
JIDDDDDD0DDDouDDdozddddddrdceurnic

ſüdhals lersaid

Empfehle prima fettes

Rind Kalb uSchweinefleiſch
Div. Aufschnitt

frisehe Sülze

en Tee ekenSonntag den 27. Apräl, von nachmittags 4 Uhr

r
n

ſowie alle Sorten Wurſte rohen u. gekochten Schinken

Aufſchnitt, Kaiſerjagdwurſt e

Ernſt Bachmann

Kasseler Rippespeer
friſche Flecke, friſche Sülze

Rohen SchinkenKaiſerjagkwurſt Mortadella

div. Aufſchnitt
Alle Sorten Wurſt

Wiener Würſtchen, Bockwurſt
Breslauer

Willy Rätz
F die vollkommene Ma

ſchine für den Anfänger,
Geſchäfts und Sportmann. [2
Deutſches Werk Aachen in Betrieb
Auto Heinze, Wittenberg

Einen

Burschen
für Landwirtſchaft von 15 17
Jahre ſtellt ſofort oder ſpäter ein

Kirchhof, Lammsdorf

Krieger u. Land
wehr Verein

Sonnabend, den 26. April,
abends 9 Uhr im Rats

keller (Kamerad Dümiche)

Kaiserjagdwurst, Mortadella ab zum Ansehießen der Schützengilde
Wiener WürstehenVürstchen in Dosen r 50Boekwurst und Breslauer 9 eR. Krauſemann Na ineInh. a 4 u nennenPrima See SRind-, Kalhb- und 8Schweine fietseh Freundſchaftsbund Gnieſt

zum

Kränzchen
freundlichſt ein Der Vorſtand und der Wirt

ladet am Sonntag, den 27. April, von abends 7 Uhr

e

munen ne lin Zim hinGeenee üimimnnmuiimnenmimunnmn mm
Radfahrer- Verein „Möwe“, Beuden

Sonntag, den 27. April, von nachmittags 2 Uhr an

III

tet

Preisschießen
im ne von abends 7 Uhr ab

Kraänzehen
wozu freundlichſt einladet Der Vorſtand

men

meinen

San

n n menen
Eine Lore prima

e nen

9pommerſche Sactkartoffeln

(Wolthmann)
à Zentner 3,50 Mark

Lehmann, Weinbergstraße 8

Stenographie- Unterricht
verkauft vom Lager

Am Dienstag, den 29. April, abends 9 Uhr beginnt in der
Schule, Eingang Kreuzſtraße, ein neuer

Anfänger- Kurſus
in dem Syſtem StolzeSchrey. Kurſusgebühr 5, Rm. ohne Bücher

e J
Tagesordnung wird in der Ver-

ſammlung bekannt gegeben.
Die Kameraden werden gebeten

recht zahlreich zu erſcheinen.Der Vorſtand

Merkwitz
Sonntag, den 27. April, von nach

mittags 3 Uhr ab
Kegeln und 9chießen

Abends von 7 Uhr an

Tanzwozu freundl. einladet

Rotta
Empfehle zum Sonntag

mit Schlagſahne
Es ladet freundl. ein F. Jahn

Gommlo
Sonntag abend von 7 Uhr an

Tanzmuſik
wozu freundlichſt einladet

Ernſt Kluge

Gacitz
Sonntag, den 27. April

Frühlings Feſt
Von abends 7 Uhr an

rTanzmuſik
Es ladet freundl. ein A. Bormann

Laubast
Sonntag, den 27. April, von abends

7 Uhr ab

allgem. Ball
wozu freundl. einladet Der Wirt

Kolbe

Am 22. d. Mts. Verschied plötzlich nach kurzer
schwerer Krankheit in Murrhardt in Württemberg mein
lieber Sohn, unser guter Bruder und Schwager

der Glasergeselle

Erich Heßler
im 25. Lebensjahre. Dies zeigen in tiefstem Schmerz an

Die trauernde Mutter Emma Hessler
und Angehörige

Gacditz, den 25. April 1930

Die Beerdigung hat in Murrhardt stattgefunden

Stautsparhasse femhert

täglich von 8 bis 12 Unr leöfnet
Revakſib Druck und Verlag Richard Arnold, Sber Fernſprecher r 203.
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Eine deuſſche Erklärung.
Gegen die Wahl Huesnays in der B35.

Baſel, 24. April.
Die drei deutſchen Mitglieder des Verwaltungsrats der

BJZ haben bei der Abſtimmung über die Perſon des zu
beſtellenden Generaldirektors folgende Erklärung abgegeben

Nachdem der Präſident der neuen Bank, Herr Mat
Garrah, einen Vorſchlag für die Wahl des Generaldirektor
der Bank gemacht hat, würde es der aufrichtige Wunſch der
deutſchen Mitglieder des Verwaltungsrats ſein, dem Vor
ſchlage des Präſidenten zu folgen. Wir wünſchen, alles für
uns Mögliche zu tun, um den Präſidenten in der Führung
der Bank zu unterſtützen. Wir würden es auch begrüßen,
rn der Generaldirektor einſtimmig gewählt werder
önnte.
Es handelt ſich indeſſen für uns um die grundfſätzliche
Frage des Charakters der Bank, womit die Stellung
eutſchlands hen e unlöslich verbun

en iſt.
Auf dem Wege, der zur Entſtehung der Bank geführ

hat, iſt der Grundſatz der Parität zwiſchen Deutſchland al
dem einzigen Schuldnerland und Frankreich als dem haupt-
ſächlichen Gläubigerland zum deutlichen Ausdruck gekom
men. Beiden Ländern weiſen der Youngplan und die Sta
tuten der Bank eine bevorzugte, aber gleichberechtigte Stel
lung in der Bank zu. Gerade auf dieſen Grundſatz der
Parität hat das deutſche Volk in ſeiner dem Youngplan zu
ſtimmenden Mehrheit die Erwartung gegründet, daß die
neue Bank ein nutzbringendes Inſtrument nicht nur der
Weltwirtſchaft im allgemeinen, ſondern namentlich auch der
r norbelt zwiſchen Frankreich und Deutſchland ſein
würde.

Wir drei deutſchen Mitglieder des Verwalkungsrakes
geben unker keinen Amſtänden unſere Bemühungen auf,
die neue Bank in dem ſoeben genannken Sinne zu enk

wickeln.
Jm Einklang mit der Anſchauung des deutſchen Volkes müſ
ſen wir jedoch unſere Auffaſſung ausſprechen dahin, daß
die Wahl des Herrn Pierre Quesnay zum Generaldirektor
den vorerwähnten Grundſatz der Parität nicht entſprechen
würde. Wir ſehen uns daher zu unſerem Bedauern aus
ernſten und grundſätzlichen Erwägungen gezwungen, gegen
die Wahl des Herrn Pierre Ouesnay zum Generaldirektor
zu ſtimmen.

Die Vizepräſidenten der Weltbank
Der Verwaltungsrat der BI ernannke auf Wunſch des

Verwaltungsrakspräſidenken Mac Garrah noch zu Vizeprä
ſidenken des Verwalkungsrakes den Engländer Charle
Addis und den Deulkſchen Dr. Melchior.

Jn der Wahl eines Deutſchen zum Vizepräſidenten eine
Genugtuung für die Wahl eines franzöſiſchen Finanz
mannes zum Generaldirektor erblicken zu wollen, iſt völliç
falſch, denn das Amt des Vizepräſidenten iſt mehr oder

minder ein reiner Dekorationspoſten. Seine Aufgabe beſteht
nur darin, den Vorſitzenden bei Verwaltungsratsſitzungen
zu vertreten, wenn derſelbe an der Teilnahme verhinder
ſein ſollte.

Die deulſchen Vertreter hätken es, wie Melchior bei
einem Empfang der deutſchen Preſſe ſagte, lieber geſehen,
wenn die Ernennung des Vizepräſidenten erſt in der näch
ſten Verwalkungsrafsſitzung vorgenommen worden wäre
Nur um Mac Garrahs ausdrücklichen Wunſch nachzukom
men, der dieſe Frage nicht noch einmal habe anſchneiden
wollen, habe ſich die deutſche Abordnung mit der Wahl in
der Dienskag- Sitzung einverſtanden erklärt.

Der Verwaltungsrat beſchloß ferner, außer den ſieben
Hauptnotenbanken zur Zeichnung der Aktien der BJZ noch
die Niederländiſche Bank, die Schweizeriſche Nationalbank
und die Schwediſche Notenbank aufzufordern, da der Finanz
markt der Länder dieſer Banken für die Aufnahme aus
ländiſcher Anleihen beſonders aktiv war. Der zweiten Ver
waltungsratsſitzung ſoll es vorbehalten bleiben, noch weitere
Zentralnotenbanken zur Zeichnung aufzufordern. England,
Frankreich, Belgien und Jtalien werden die Aktien öffent
lich ausgeben. Deutſchland behält ſie in Portefeuille, wäh
rend Japan und Amerika dieſelben ohne öffentliche Subs-
kription auf eine Gruppe von Banken verteilen werden.

und die Abterlungsleiter.
Die Verſammlung nahm auch die Wahl der vier Abtei-

lungsvorſtände vor, die dem Generaldirektor Quesnay un
terſtellt ſind

Zunächſt wurde der Reichsbankdirektor Dr. Hülſe ge
wählt, dem die Abkeilung für Bankangelegenheiten

überkragen werden ſoll.
Als zweiter wurde der Italiener Pilotti ernannt. Dritter
iſt der belgiſche Bankmann Paul von Zeeland, der bereits
dem Organiſattonsausſchuß angehörte und dem die Emif-
ſionsabteilung übertragen werden ſoll. Für die Währungs
golitik iſt ein Japaner in Ausſicht genommen, deſſen Name
noch nicht fecteht.

Erhebung der erhöhten Amſatzſteuer.
Neuerrichtete Ankernehmungen bleiben verſchonk.

es Berlin, 25. April.
Jn dem Artikel 7 der Bierſteuernovelle, in dem die

Beſtimmungen über die Aenderung der Umſatzſteuer ent
halten iſt, wird einmal angeordnet, daß die Umſatzſteuer
von 754 auf 838 v. T. erhöht wird, und ferner, daß ſie ſich
weiter auf 1328 v. T. erhöht, bei „Unternehmen, deren Ge
ſamtumſatz einſchließlich des ſteuerfreien Umſatzes im je
weils vorangegangenen Steuerabſchnitt 1 Million Reichs
mark überſtiegen hat“, aber nür für den Umſatz, der über
eine Million hinausgeht. Bei dieſen Großunternehmen un
terliegt der geſamte ſteuerpflichtige Umſatz der erhöhten
Umſatzſteuer bei „Unternehmen, die überwiegend im Einzel-
handel umſetzen“, während bei „Unternehmen, die nicht über
wiegend im Einzelhandel umſetzen“, nur die Umſätze, die
im Einzelhandel erfolgen, den hohen Steuerſatz zu zahlen
haben. Die nähere Durchführung dieſer Beſtimmungen über
läßt das Geſetz dem Reichsfinanzminiſter.

Dieſer hat nur zur vorläufigen Durchführung der Ge
ſetzesanordnungen außer einer im Reichsgeſetzblatt veröf
fentlichten Verordnung ſoeben Anweiſungen an die Präſi
denten der Landesfinanzämter ergehen laſſen, aus denen
folgende Beſtimmungen hervorgehoben ſeien:

Die Ankernehmen, bei denen die Umſätze im Einzel
handel im vorangegangenen Sleuerabſchnitt mehr als 75
v. H. des Geſamtumſahes betragen haben, ſind mit ihrem
geſamten ſteuerpflichtigen Amſatz Lieferungen und Leiſtun-
gen) abzüglich 1 Million Rm. im Jahre erhöht ſteuerpflich
kig. Die Ankernehmen dagegen, bei denen die Amſätze im
Einzelhandel im vorangegangenen Steuerabſchnittk 75 v. H.
des Geſamtumſaßzes oder weniger betragen haben, ſind nur
mit ihren Lieferungen im Einzelhandel erhöht ſteuerpflich-
kig. Dagegen unterliegen alle anderen ſteuerpflichtigen Lie
ferungen (z. B. Lieferungen oder Werklieferungen an Fa
brikanken oder Großhändler, Lieferungen von Düngemik-
teln an Landwirke oder von Kohle an Hokels) und die Lei
ſtungen (z. B. Werkleiſtungen) dem Steuerſatz von 8 v. T.
Bei den erhöht ſteuerpflichtigen Unternehmen werden von
der erhöhten Steuer auch der CEigenverbrauch und die Ver
ſteigerungen im Einzelhander erfaßk. Auf neuerrichkete

Unternehmen findet der erhöhte Steuerſatz ſür den erſten
Stkeuercbſchnitkt auch dann keine Anwendung, wenn ſich nach
Ablauf dieſes Stkeuerabſchnittes ergibt, daß der Jahres Ge
ſamkumſak eine Million Rm. überſchritten hat

Das neue Bergarbeitergeſetz.
Aus der Arbeit des Reichswirtſchaftsrakes.

o Berlin, 25. April.
Der Sozialpolitiſche Ausſchuß des Reichswirtſchafts

rates, dem im März 1929 der Entwurf eines Bergarbeiter-
geſetzes überwieſen worden war, und der ſeinerſeits zur
Vorberatung des Entwurfs einen Arbeitsausſchuß nieder
geſetzt hatte, hat jetzt ſeinen Bericht, ein umfangreiche
Schriftſtück, erſtattet. Der Bergarbeitergeſetzentwurf ümfaßt,
wie man weiß, z. T. eine Ergänzung der in dem dew
Reichstag zur Zeit vorliegenden Enkwurf für das allgemeine
Arbeiterſchutzgeſetz enthaltenen Beſtimmungen; z. T. ſchafft
er eine beſondere, von dem ſonſtigen Arbeiterſchutz ab
weichende Regelung der Arbeitszeit und der Sonntagsruhe
in den Bergwerken.

Jm Reichswirkſchaftsrat iſt es nicht gelungen, in der
wichtigſten grundſätzlichen Fragen Arbeitgeber und Arbeit
nehmer guf eine gemeinſame Linie zuſamimenzubringen

Die Abeinehmer waren in Gegenſaß zu den Arbeikgeberr

2 S T J Tder Anſicht, daß im Jnfereſſe einer Vereinheitlichung de
Arbeitsrechts die Regelung des Bergarbeiterſchutzes im
Rahmen des allgemeinen Arbeitsſchutz Geſetzes vorzuneh
men ſei. Sie blieben jedoch ſowohl im vorbereitenden Ar
beits Ausſchuß wie im Sozialpolitiſchen Ausſchuß ſelbſt mil
ihrer Anſicht in der Minderheit und eine von ihnen ein
er Entſchließung wurde in beiden Ausſchüſſen ab
gelehnk.

Der Geſetzentwurf ſelbſt hat zahlreiche Aenderungen
erfahren, namentlich bei den allgemeinen Vorſchriften und
bei dem Abſchnitt über den Arbeitsvertrag. Was den Gel-
tungsbereich des Geſetzes anlangt, ſo hat der Sozialpolitiſche
Ausſchuß mit 17 gegen 13 Stimmen dem erſten Abſatz des
Paragraph 1 einen Wortlaut gegeben, nach dem der Reichs
arbeitsminiſter im Benehmen mit dem Reichswirtſchafts-
miniſter über die Unterſtellung anderer Betriebe unter das
Geſetz, wie auch über die Herausnahme derſelben im Ver
ordnungswege ſoll entſcheiden können.

„Das Geſundungswerk des Volkes.“
Miniſter Treviranus über das Kabinett Brüning.

Detmold, 25. April.
In einer großen Verſammlung ſprach Reichsminiſter

Treviranus über das Kabinett Brüning. Er gab zunächſi
einen Ueberblick über die Entſtehung des neuen Reichska
binetts unter dem Druck der offenkundigen Notſtände der
Reichsfinanzen. Der jetzige Reichskanzler habe ſich wirklich
bis zur letzten Stunde für die Mitverantwortlichkeit der
Sozialdemokratie eingeſetzt, weil das ſeiner innerpolitiſcher
Auffaſſung entſpreche. Er werde andererſeits in weiter
Kreiſen als der ausgeſprochene Vertreter ſachlicher Arbei:
bewertet und von den Fontſoldaten mit Recht als einer
der ihren in Anſpruch genommen. Dank der Tatſache, daß
Reichskanzler Brüning ein ausgezeichneter Frontſoldat war
gilt er für unſere Generation als Garant gleichartigen
Empfindens. Der Reichskanzler iſt und bleibt einer der
Führer des Zentrums Jch bleibe ein Mann der Rechten

Die nichtſozialiſtiſchen Schichten unſeres Volkes müſſen
unker dem Druck einer ſozialdemokratiſchen Oppoſiklion regie-
ren lernen. Sie werden zu beweiſen haben, daß ein macht
politiſcher Anſpruch nicht nur Selbſtbehauptungswillen
ſondern auch ſchöpferiſche Kraft vorgusſetzt. Dann wird die
Sozialdemokratie für die Zukunft einen Gegenſpieler haben,
der ihr ſelbſt förderlich ſein wird und unſerem politiſcher
Leben für die nächſten Jahre neuen Ankrieb geben kann

Treviranus ſprach dann über die nächſten Aufgaben
der Regierung, beſonders über die Oſthilfe. Auch der We

ſten werde ohne planmäßige langjährige Förderung der
geſchädigten Wirtſchaft nicht beſtehen können. Was in Jah-
ren niedergebrochen ſei, könne nicht in Monaten neu auf
gebaut werden. Die Reichsregierung werde mindeſtens
einen Fünfjahrplan ins Auge zu faſſen haben, um voreili
gen Hoffnungen und planloſer Vergeudung von Reichs
und Staatsmitteln vorzubeugen. Ohne die Mitarbeit des
r Volkes werde das Geſundungswerk nicht gelingen
önnen
Londoner Rundfunkanſprache

Dr. Eckeners
London, 25. April.

Dr. Eckener richtete geſtern in einer Rundfunkanſprache
einen Appell an alle Länder zur Zuſammenarbeit bei der
eng regelmäßiger Transozeanluftſchiffsdienſte; er
agte u. a.

Es iſt meine feſte Ueberzeugung, daß wir innerhalb ſehr
kurzer Zeit Luftſchiffe regelmäßig über die Ozeane reiſen
ſehen werden. Es iſt weſentlich für die erfolgreiche Entwick
lung ſolcher Dienſte, daß alle Länder Gelegenheiten ſt die
Landungen und die Brennſtoffverſorgung der Luftſchiffe
ſchaffen. Dr. Eckener gab der Hoffnung Ausdruck, daß Eng
land einen wichtigen Anteil an der Mithilfe zum Erfolge
regelmäßiger Luftſchiffreiſen nehmen wird. Er nahm ſchließ-
lich auch auf ſeinen Beſuch beim Herzog von York Bezug und
auf das Jntereſſe, das dieſer an den künftigen Flügen des
„Graf Zeppelin“ gezeigt habe.

neuſte Nummer
e Jüuſtrierte Richard Arnold

Seine blinde Frau
Originalroman von Gert Rothberg.

16. Fortſetzung Nachdruck verboten
„Jawohl, von allem bin ich unterrichtet. Auch davon,

daß Fürſt Albinoſo dein koſtſpieliges Leben bezahlt. Und ich
Tor, ich e Tor, wollte dich zu meiner Gattin machen.
Jch ſah in dir eine reine, edle Frau, mit der ich glücklich
werden wollte mein Leben lang. Jn welchen Schmutz habe
ich blicken müſſen.“

Kalt klang Marias Stimme: „Jch habe nie eine Heirat
Jerlangt. Daß du daran dachteſt, dafür fühle ich mich nicht
verantwortlich. Mir gefällt mein Leben ſo wie es iſt, ich ver
lange nichts Beſſeres. Jch glaubte, du ſeieſt anders als deine
Landsleute. Schon während meines Aufenthaltes in Deutſch
land gingen mir die Menſchen mit ihrer Engherzigkeit und
Pedanterie auf die Nerven.“ Goldig ſchimmerten die ſchö
nen Augen bei dieſen höhniſchen Worten.

Eſchingen wußte plötzlich: Hier hatte die Natur einen
Zwieſpalt geſchaffen, wie er nicht größer ſein konnte. Die
wundervollen Augen, das kühle, vornehme Geſicht, die wohl
tuende ſichere Ruhe ihrer Bewegungen deuteten auf die echt
vornehme, edle Natur der Frau. Und welch ein Abgrund
von perverſer Sinnlichkeit und Begierde wohnte hinter dieſer
täuſchenden Maske. Wie eine Larve erſchien ihm plötzlich
das ſchöne Geſicht.

Sie trat auf ihn zu. „Sei kein Tor, ſchön iſt das Leben,
ſchön iſt die Liebe. Laß die ewigen Pflichten und Rückſichten
auf andere. Jch brauche heiße, glühende Liebe, ſonſt gehe ich
zugrunde. Ohne Leidenſchaft kann ich nicht leben. Ich liebe

dich, ſei wieder gut.“
Er ſtieß ſie brutal zurück. „Dirnen gibt es in Menge.

Das muß dann nicht immer dieſelbe ſein.“
Wie eine Furie ſtand ſie plötzlich vor ihm. „Das werde

äch dir heimzahlen.“ Dann lachte ſie plötzlich hell auf. „Was
rege ich mich auf? Ein Mann, der ſein blindes Weib in
Deutſchland ſitzen läßt und ins Ausland reiſt, um ſich nach

Hexzensluſt zu amüſieren, der hat kein Recht, mich zu be
ſchimpfen

Klar klang Eſchingens Stimme: „Jutta weiß nicht, daß
ich um einer Dirne willen frei ſein wollte. Nimm das Un
glück dieſer reinen Frau nicht in deinen Mund, ſag ich dirl“

Schrill klang plötzlich der Sängerin Stimme: „Haſt du
mich gefragt, wodurch ich ſo geworden? Verkauft hat mich
mein eigener Mann um ſchnöden Mammons willen an den
Fürſten. Das wußte deine Auskunft allerdings nicht. Einem

ſolchen Mann braucht man nicht treu zu ſein. Jch ſpiele nur
noch mit den Männern, charakterloſe Schwächlinge ſind ſie
alle, alle. Meine Vergangenheit konnte mich ſo wie ſo jede
Stunde in deinen Augen zugrunde richten. So war ich auch
dir nicht treu. Jetzt weißt du, wer mich auf dieſe Bahn ge
ſtellt. Leidtragende ſind einzig und allein die Kinder, die
ſolche Eltern ihr eigen nennen Was ſtehſt du noch hier? Jch
bin eine Dirne in deinen Augen und weil du mir das ge

erſagt, werde ich dich haſſen.“ Sie wandte ihm den Rücken.

ſchönen Augen dieſer verlorenen Frau. Er fand kein Wort
mehr für ſie. Er war fertig mit ihr füx alle Zeiten. Aber nun
ſie ihm ihr verlorenes Leben ins Geſicht geſchrien, klang leiſe
eine Saite in ſeinem Innern für dieſe Frau, die er ſo heiß
geliebt und die er doch nun verachten mußte. Nie aber ſollte
ein Weib noch einmal derartig einſchneidend in ſein Leben
eingreifen, das war ſein feſter Entſchluß. Leichtſinnig und
heiter die paar Jahre genießen, die man auf dieſer erbärm
lichen Welt herumſtieg, und dann fröhlich Schluß.

8. Kapitel.
In weißen Leinenanzügen und ſonnenverbrannten, fri

ſchen Geſichtern ſtanden Karl Heinz und Fritz von Saldern
auf den Stufen eines Landhauſes in Louiſiang.

Nach mehrwöchentlichem Aufenthalt bei Morlands in
Chicago waren ſie, einer erneuten Einladung Folge leiſtend,
mit Morlands noch auf deren Landgut gereiſt. Der Millio
när beſaß hier ausgedehnte Pflanzungen. Kaffee und Mais.
Unzählige Schwarze arbeiteten hier.

Er ſah nicht, wie eine große Träne niederftel aus den

Münchener

Ethel war in en on Taguch frühzeitig ſaß ſie
zu haben bei

im Sättel. Sie ritt auf den Feldern herum, die Schwarzen
hingen bald alle an ihr. Die alten Neger und ihre Frauen
kannten ſie alle längſt, aber auch diejenigen, die noch Neu
linge waren, liebten gar bald das luſtige Geſchöpfchen.

Morland ließ ſie gewähren. Er bezahlte ſeine Schwarzen
gut. So blieb er von den Meutereien, die in Südamerika auf
faſt allen Pflanzungen Mode waren, verſchont. Wurde ein
Subjekt entdeckt, welches von irgendwo hergeſchickt worden
war, um die Schwarzen auf Morlands Beſitzungen aufzu
wiegeln, ſo verrieten dieſe den Kerl ſelbſt und ſchleppten ihn
zum Aufſeher. Die Hauptverehrung hatte ſich Morland ſei
nerzeit erworben, als er dazugekommen war, wie ein noch
ziemlich junger Aufſeher auf einen alten Neger einſchlug.
welcher ſchon lange auf der Pflanzung treu gearbeitet hatte.
Die Reitpeitſche nehmen und den brutalen Menſchen an Ort
und Stelle verprügeln und davonjagen, war eins. Ethel aber
ging und trug in die Wohnung des Schwarzen verſchiedene
Lebensmittel. So war ein gutes Verhältnis gediehen zwiſchen
Herrn und Dienern.

Heute nun warteten die beiden jungen Herren mit dem
zweiten Frühſtück auf Ethel, die ſich ausnahmsweiſe verſpätet
hatte.

Morland war auf eine Nachbarpflanzung geritten, da ihn
der Beſitzer um eine geſchäftliche Unterredung gebeten hatte.
Der noch junge Mann war vor etlichen Jahren mit dem
Pferde ſo unglücklich geſtürzt, daß er eine Verſtauchung des
Rückgrates davontrug und dauernd ſiech blieb. Er beſaß eine
liebe Frau und zwei reizende kleine Mädels. Die letzteren
waren Ethels ganze Wonne. Als wenn ſie ſelbſt noch ein
Kind wäre, ſo tollte ſie mit ihnen umher. Sie ſchleppte ihr
teuerſtes Konfekt herbei und fütterte ſo unvernünftig lange
in die beiden Flachsköpfe hinein, bis beide an verdorbenew
Magen zu Bett gebracht werden mußten.

Neulich waren Morkands mit ihren Gäſten zum Geburts
tag der jungen Pflanzersfrau geladen. Da hatte Ethel ſich
dann im Garten mit den Kindern herumgekugelt.

Fortſetzung folgt.)



Draußen heult der Sturm! Es iſt eiſiger Winter,
und die Sonne ſcheint tief im Süden, dort, wo ſie für uns
mehr als ein halbes Jahr nicht ſichtbar iſt. Der Wind brauſt
ſein tönend Lied vom Norden als Zeichen ſeiner Kraft und
nimmt uns mit ſich zu endloſen Waſſern und ſtummen Ge
tier. Dort ſind andere Menſchen, denen nichts anhaftet von
dem raſtloſen Getriebe unſerer Zeit, arme Fiſcher, für die
nur zweimal im Jahre die große Zeit kommt, wo ſie mit
koſtbarem Gut ſchwer beladen heimkehren vom Meer.
Laßt uns dabei ſein und mit hinausfahren, an ſtillen
Schären vorbei, weit hinaus bis zu den Lofoten!

Alles iſt eins in großem Zuſammenhang: Sonne, Meer
und Menſchen! Kleine feſte Kieſelalgen dehnen ſich mit
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ſichert iſt. Aber gerade auf dieſe Kraftquelle der Dorſche,
auf die Leber, hat es der Menſch abgeſehen, um ſie für ſich
und ſeine Kinder nutzbar zu machen! e

Hinaus geht es mit feſten Kähnen auf die Fanggründe,
und ſtetig mehren ſich die glatten Leiber der Dorſche an
Deck. Die kräftigſten unter ihnen ſind größer als ein halber
Mann, und ihre Leber
wiegt mehr als ein Fünftel
ihres Körpers. So friſch
ſie ſind, werden ſie ausge
nommen; die Lebern wer
den in Keſſeln unter Dampf
erhitzt, damit ſich das Fett
von dem Gewebe ſcheidet.
Gerade dieſe Verarbeitung
der Lebern iſt unbedingt
notwendig, um aus dem an
und für ſich tieriſchen Roh
produkt den goldklaren
Lebertran herzuſtellen.

Doch worin beruht nun
das Geheimnis ſeiner All
heilkraft? Jetzt geht es ein
winziges Stück hinunter in
die Urgründe der Vita
mine Wer hat noch nichts
von ihnen gehört. Ein
jeder weiß irgend etwas:

e

Daß es mehrere Vitamine
gibt, daß ſie pflanzlichen
Urſprungs und mit
einer Ausnahme allerdings

chemiſch noch nicht be
kannt ſind; auch das viel

leicht noch, daß man ſie, je
nach ihrer Wirkungsart,
ſchon klaſſifiziert und mit
den Buchſtaben A bis E

benannt hat.

Korwegiſcher Fiſchereihafen.

Behagen unter der lebendigen Sonnenbeſtrahlung und
jaugen Kraft aus dem Licht, in dem ſie wachſen und ſich
vermehren. Winzige Tiere kaum entwickelt nähren
ſich vom Leben dieſer Pflänzchen; und ſo geht es weiter,
die lange Reihe der Tiere aufwärts; doch kein Atom der
Sonnenenergie geht verloren, während ſich der Lebensſtrom
in tauſend Erſcheinungen ergießt. Das iſt die Kraftquelle,
die unerſchöpfbar und nie vergänglich durch die Natur ge
ſchaffen wird.

Was nützt uns aber jene Kraft, wie machen wir ſie uns
zu eigen? Manche Mutter möchte ſie ihrem Kinde wün
ſchen, um den zarten Organismus zu feſtigen und ihn ſtark
werden zu laſſen gegen ſo mancherlei Anfechtungen des
Leibes und der Seele! Welche Frau iſt nicht darauf bedacht,
ihrem Kinde alles das, was es an körperlicher Kraft für das
ſpätere Leben in der Kindheit und Jugend benötigt, zu
kommen zu laſſen! Wie viele junge Mütter ſind körperlich
gehemmt, obwohl geiſtige Kraft und Willensſtärke ſie empor
reißen möchten!

Groß ſcheint das Etwas um dieſe Kraftquelle zu ſein,
Nicht umſonſt ſind wir

an den einſamen Schären vorbeigefahren, hin zu den Sam
und doch iſt es kein Geheimnis!

melplätzen der Großen unter den Fiſchen, zu den Dorſchen.
Dort kommen ſie in langem Zug, um Nahrung zu ſuchen
in dem Gewimmel der Kleinfiſche und um zu laichen. Auch
die Dorſche bilden ein Glied in der Kette der ſich zum orga
niſchen Leben verwandelnden Sonnenenergie, und auch ſie
Hollen Kraft ſpeichern für ihre Nachkommen! So wandern

Heſten Säfte aus ihrer Koſt in die Leber und von dort in
Vogen, wodurch eine geſunde Nachkommenſchaft ge

mm ehe
IDddddddddourdooereceed

Magdeburger Pferde u. AutoLotterie

Bei den Forſchungen nach
vitaminreichſten Nährmit

teln fiel der Blick bald auf
den Lebertran, der ſchon

ſeit Jahrhunderten als
Kräftigungsmittel volks

S tkümlich iſt. Dieſe Kraft und
Wachstum erregende Wir-

kung liegt nur in den Vita
minen begründet, von de
nen beſonders zwei im Le
bertran angereichert ſind,

die Vitamine A und D. Dieſe beiden ſind unerläßlich für
den Aufbau und für die Knochenbildung jedes lebenden

menſchlichen wie tieriſchen HOrganismus. Ohne dieſe

beiden „Kraftſtoffe“ ſind Siechtum (Wachstumsthennun
verbunden mit Bleichſucht und Blutarmut!), Verkrüppe
lung (Skrofuloſe, engliſche Krankheit und Rachitis!), wenn
nicht ſogar der Tod, die unausbleibliche Folge.

Dieſe verheerenden und beſonders in der Nachkriegszeit

häufig durch Unterernährung auftretenden Krankheiten der

In den Fanggründen.

Kleinkinder laſſen ſich dadurch vermeiden, daß man der ſonſt
üblichen Nahrung rechtzeitig die ſchmackhafte und haltbare
LebertranEmulſion „Jerolin“, hergeſtellt von der J. D.
Riedel E. de Haen A.-G, Berlin, beigibt. Und fragt je
mand, ob ſich der Lebertran in der Emulſion auch friſch
genug für den menſchlichen Organismus erhält, ſo ſoll er
noch eins wiſſen: daß im „Jerolin“ die lebendige Kraft
des rohen Trans erhalten bleibt, der ſonſt durch Oxydation
der Zerfallsgefahr ausgeſetzt iſt! Durch das vorſichtige
Ausſchmelzen des in der Dorſchleber enthaltenen Trans und
durch die ſorgfältige weitere Verarbeitung iſt dieſe Halt
barkeit reſtlos gewährleiſtet. Durch feinſte aromatiſche Zu
ſätze wird der abſtoßende fiſchige Geruch und Geſchmack des

Trans überdeckt, und als Emulſion zubereitet wird er
immer gern genommen werden, um ſeine heilſame Wirkung
und Kraft auf den kindlichen Organismus auszuüben

Klar und gerade iſt der Weg von den energetiſchen
Sonnenſtrahlen, die die grünen vegetabilen Algen akti
vieren, über die Kleinfiſche bis in den Magen des Dorſches,
der das beſte dieſer ſeiner Nahrung in der Leber abſetzt,
der wir den Trän entnehmen! Auf die höchſte Stufe ver
edelt wird er in der LebertranEmulſion Jerolin, die ſomit
einen koſtbaren Schatz in der Pflege des lebenden Organis
mus darſtellt.

Der Fang an Bord

h e e

Einzellos 50 Pf.
Doppellos 1, Mk.

Richard Arnoldempfiehlt
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Eine Erdhütte als Hühnerſtall.
Von Zambony. (Mit 3 Abbildungen.)
Einen Hühnerſtall in Form einer Erdhütte,

wie ihn Abbildung 1 zeigt, und wie er wegen
ſeiner großen Vorzüge hauptſächlich in Süd

deutſchland ſehr beliebt iſt, kann ſich jeder ohne
große Koſten ſelbſt herſtellen. Man beachte nur
nachfolgende Ratſchläge:

Es wird zuerſt eine Grube von 2 m Breite,
3 m Länge und 1 m Tiefe ausgeſchachtet, dann

e

werden 8 Rüſtbalken gebraucht von 2,50 m Länge,
ſiehe Abbildung 2. Es genügen geſchälte Rund
hölzer dazu. Ungefähr 75 em davon gräbt man in
die Erde, oben werden dieſelben zuſammengefügt
oder verſchraubt. An den Giebelſeiten nagelt

man je zwei Giebelbretter an, die etwas über
ſtehen müſſen. Dann wird das Gebälk mit Deck
brettern zugenagelt. Es genügt die billigſte
Brettſorte dazu, ſogenannte Schwartlinge. Die
ſo entſtandene Hütte wird mit Dach
pappe benagelt. Den erſten Streifen
legt man über den Firſt des Daches,
damit dieſer dicht wird. Nun wird
das ganze mit loſer Erde
beworfen und angeklopft
Um das Abgleiten der Erde
zü verhindern, wird die Dach
pappe mit ſchrägen Latten
benagelt. Zuletzt belegt man
alles mit quadratiſchen, vor
her abgeſtochenen Raſen
ſtücken. Man belegt reihen Aer
weiſe von unten nach oben, rdie Fugen werden mit Erde
zugeſtopft. Abbildung 3 gibt
die Herſtellung des Daches wieder. Das Belegen
ſoll im Sommer geſchehen, damit der Raſen
gut anwachſen kann. Der Auslauf wird am
beſten an der Südſeite angebracht. Um das Dach
nicht zu ſteil werden zu laſſen, muß man an
der Eingangstür als Zugang noch einen Streifen
Erde ausſchachten. Die Tür erhält als Licht
und Lufteinlaß ein Drahtgeflecht, welches durch
ein Glasfenſter geſchloſſen werden kann.

Dieſe einfache Erdhütte hat den Vorteil,
daß ſie im Sommer kühl und im Winter warm
iſt. Bei guter Ausführung iſt ſie zugfrei und

trocken. Der Stall läßt ſich bequem reinigen,
auch können die Hühner den Erdfußboden der
Hütte als Scharraum benutzen.

Die Bekämpfung der Kälberruhr.
Von Tierarzt Dr. Kuhlmann.

Alljährlich, namentlich im Frühjahr, erleidet die
Landwirtſchaft durch die Kälberruhr beträchtliche

S.

Abbildung 1. Anſicht des Hühnerſtalles.

Verluſte. Das war ſchon ſeit Jahren ſo und hat
ſich bis heute noch nicht weſentlich gebeſſert. Jedoch
was früher ein zwar bedauerlicher, aber noch er
tragbarer Verluſt für die Landwirtſchaft war, kann
heute für den ſchwer um ſeine Exiſtenz kämpfenden
Landwirt verhängnisvoll werden. Deshalb heißt
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Abbildung 2. Querſchnitt des Hühnerfſtalles.

es, den Kampf auch gegen die Jungtierkrankheiten,
in dieſem Falle gegen die Kälberruhr, intenſiver
zu geſtalten. Die Verluſte gegen die Kälberruhr
ſind nämlich vermeidbar und müſſen heute ver
mieden werden.

Der Umſtand, daß die Kälberruhr durch eine
ganze Reihe von verſchiedenen Bakterien hervor
gerufen wird, die oft auch noch gleichzeitig neben
einander vorkommen, erſchwert die Durchführung
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der Serumimpfung, die noch viel Anwendung findet,
außerordentlich. Soll die Serumbehandlung er
folgreich ſein, ſo iſt aus jedem ergriffenen Be
ſtande ein gefallenes Kalb bakteriologiſch zu unter
ſuchen und ein
zuſtellen. Denn au

mann vom Tierſeucheninſtitut der Landwirtſchafts
kammer für die Provinz Schleswig-Holſtein hin
gewieſen werden. Dr. Lehmann berichtet hier über
ſeine Erfolge, die er bei der Behandlung der
Kälberruhr einerſeits mit Jmmunſerum und ander
ſeits mit Ventraſe, einem Spezifikum gegen
Kälberruhr, gehabt hat.

Die Ventraſe iſt ein Silberpräparat zur Des
infizierüng des Darmkanals und wird hergeſtellt
von der Jmpfſtoffgeſellſchaft Phava, Leipzig. Die
Abgabe des Präparats erfolgt nur auf tierärztliche
Beſtellung. Das Mittel hat nach Klimmer und
Aßmann den Vorzug der völligen Ungiftigkeit und
Reizloſigkeit und iſt zur Desinfektion des empfind
lichen Darmkanals der Neugeborenen beſonders
geeignet. Das Mittel wirkt in erſter Linie
bakterienhemmend und ſodann bakterientötend.
Der Magendarmkanal iſt bei der Geburt bakterien
frei, eine Tatſache, die für die Verhütung der
Ruhr günſtig iſt. Denn es braucht nur das Ein
dringen und die Vermehrung der Ruhrerreger ver
hütet zu werden. Jſt das Tier bereits erkrankt, ſo
ſind Bakterien im Magendarmkanal vorhanden,
zum Teil auch ſchon im Blut und in den Organen.
Sie ſollen nun nicht nur in der Entwicklung ge
hemmt, ſondern abgetötet werden. Das erreicht

die Ventraſe nun auch im Darm, aber
nicht immer in den Organen und im Blut.
Deshalb iſt die Vorbeugung der wichtigere
Teil der Bekämpfung der Kälberruhr.

Die Vorteile der Ventraſe
behandlung liegen nun darin,
daß die Wirkung der Ventraſe
gegen alle Ruhrbakterienarten
und ſtämme gerichtet iſt und
daß die Ventraſe dem Kalbe
mit der Milch gereicht wird,
daß ſie alſo dem Landwirt in
die Hand gegeben werden

kann. Und letzten Endes wird die Ruhrbekämpfung
durch die Ventraſebehandlung verbilligt.

Dr. Lehmann führte die Bekämpfung der
Kälberruhr in der Praxis in der Weiſe durch, daß
in den verſeuchten Beſtänden das eine Kalb nur
mit Kälberruhrſerum, das andere nur mit Ventraſe,
daß nächſte wieder mit Serum und das folgende
mit Ventraſe behandelt wurde. Alle Kälber waren
alſo den gleichen Umweltsfaktoren, Anſteckungs
möglichkeiten uſw. ausgeſetzt, denn nur ſo läßt ſich
ein ſicheres Urteil über die Wirkſamkeit dieſer
beiden Mittel gewinnen. Außerdem blieben einige
Kälber zur Kontrolle unbehandelt.

Die Verſuche Dr. Lehmanns führten nun zu
folgenden Reſultaten:
1. Bei Behandlung bereits erkrankter Kälber waren

die Verluſte bei der Serumbehandlung um 66 v. H.
höher als bei Behandlung mit Ventraſe.
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Z. Bei der vorbeugenden Behandlung waren die
Verluſte nach der Serum-Vorbehandlung um
27 v. H. höher als bei der Vorbehandlung mit
Ventraſe.

3. Jnsgeſamt waren die Verluſte bei der Serum
behandlung um 30 v. H. größer als bei der mit
Ventraſe.

4., Sämtliche zur Kontrolle unbehandelten Tiere
ſind an Kälberruhr eingegangen.
Dr. Lehmann kommt alſo auf Grund ſeiner

Unterſuchungen zu dem Ergebnis, daß die Ventraſe
ein ſehr gutes Mittel iſt, das uns heute in der
Bekämpfung der Kälberruhr wertvolle Dienſte
leiſten kann. Bei ſachgemäßer, rechtzeitiger Durch
führung der Ventraſebehandlung können alſo die
Verluſte bei der Kälberruhr verhindert werden.

Die Bekämpfung des Wurzel
brandes bei Rüben.

Von Garfeld.
Um möglichſt hohe Ernten von Runkelrüben

zu erzielen, genügen keineswegs ſorgfältige Boden
bearbeitung, reichliche Düngung und gutes Saat

gut. Nur allzu häufig verurſachen tieriſche und
pflanzliche Schädlinge großen Schaden und ver
ringern den Ertrag erheblich. Der Wurzelbrand
iſt eine ſolche Erkranküng, die zu ſchweren wirt
Orte Schädigungen führen kann. Wie man
aber bei Getreide durch vorbeugende Maßnahmen
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Abbildung 8. Dachanſicht des Hühnerftalles.

durch ſachgemäß durchgeführte Beize dem Auf
treten des Getreidebrandes und anderer Krank
heiten vorzubeugen vermag, ſo kann man in
otent Weiſe jetzt auch mit Erfolg gegen den

übenwurzelbrand vorgehen
Der Rübenwurzelbrand oder die Schwarz

beinigkeit iſt den Landwirten leider zur Genüge
bekannt. Man bezeichnet damit eine zu end
erkrankung der Rüben, die vorwiegend durch
n kleine Pilze, in erſter Linie durch
Phoma, dann aber auch durch Pythium und

Aphanomyces und Leptoſphaeria, aber auch durch
Bakterien verurſacht wird. Die Anſteckung ex
r zwar unmittelbar bei der Keimung, der

Ausbruch der Krankheit macht ſich aber erſt nach
Entfaltung des erſten Keimblattpaares bemerkbar.
Die jungen Blättchen erhalten dann eine hellgraue
oder auch gelbliche Färbung, der obere Teil der
Wurzel wird dabei ſchwächer im Umfange, iſt
dünner, zwirnig geworden und braun oder ſchwarz

Die Rüben verlieren infolge der ſchwachen
urzel ihren Halt, ſtehen ſehr locker im Boden

und fallen leicht um, beſonders dann, wenn
trockenes Wetter eintritt. Viele h gehen
in dieſer Weiſe zugrunde, auf dem Felde machen
ſich dann immer größer werdende Kahlſtellen be
merkbar und der Ertrag läßt e außer
ordentlich zu wünſchen übrig. ielfach kann
eine günſtige Witterung, verbunden mit einer
rechtzeitigen Salpetergabe, die Krankheit etwas
wieder ausheilen laſſen und den Schaden verringern
elfen, ber die einmal befallen geweſenen

ben bleiben immer kleiner als die übrigen
und zeigen oft ein abnormales Wachstum, ſo
kommt es auch häufig zur Bildüng beiniger oder
zwiebelförmiger Rüben. Aber der Geſamtertrag
verringert ſich infolge des Wurzelbrandes erheblich.

Die Erreger dieſer Krankheit, die oben ge
nannten Pilze, haften meiſtens am Samenkorn,
wenigſtens iſt das in der Regel bei der Phoma
der Fall. Es liegt daher ſehr nahe, durch Des
inſizieren der Knäuel ſie von den anhaftenden
pilzlichen Gebilden zu befreien. Früher verſuchte
man es mit verdünnter Karbolſäurelöſung, auch

mit verdünnter Schwefelſäure, jedoch Haben ſich
dieſe ſowie andere Chemikalien nicht ſo recht in
der Praxis einführen können.

Weit beſſeren n man mit dem Beizen
mit Germiſan erzielt. Wir haben im Germiſan
ein vorzügliches Mittel zur erfolgreichen
Bekämpfung des Rübenwurzelbrandes.
Von den zahlreichen Mitteln, die durchgeprüft
worden ſind, hat es ſich vortrefflich bewährt.
Mit einer Löſung von 0,25 (250 g Germiſan
auf 100 1 Waſſer) gelang es bei einer ein
ſtündigen Beizdauer über 98 e geſunde Pflanzen
zu erzielen, ſo daß unter hundert Pflanzen nur
noch zwei kranke anzutreffen waren. Bei der
Nichtbehandlung hingegen ging weit über die

älfte der Pflanzen zugrunde Dabei hat das
ermiſan infolge ſeiner ſtimulierenden, ſeiner

reizenden Wirkung noch ertragserhöhend gewirkt.
Zum Einbeizen von 7,5 kg Rübenſamen, der

für einen Morgen üblichen Saatmenge, benötigt
man etwa 25 1 Beizlöſung, von der nach ein
ſtündiger Beizung etwa 9 1 verbraucht worden
ſind. Bei 0,25 Anwendung des Beizmittels
entſteht alſo für 7,5 kg Samen ein Verbrauch
von 22,5 g Germiſan, das bedeutet bei einem
Preiſe von 11 RM. für 1 Kg eine Auslage von
25 Pfg. für einen Morgen Rübenland.

Nächſt der Beizung der Rübenknäuel vor der
Einſaat muß auch bald nach dieſer alles getan
werden, um den Rüben eine ſchnelle und freudige

Entwicklung zu ver
ſchaffen, damit die
Krankheit bald aus
heilt. Dazu gehört
auch ein genügender
Kalkvorrat im Boden.
Kunſtdünger, der die
Nährſtoffe in leicht
löslicher ger ent

u

mehr gegeben werden

S

bald nach dem Auf
gehen der Rüben
pflänzchen durch eine

Gabe von etwa einen halben Zentner des ſchnell
wirkenden Salpeters das Wachstum fördern. Denn
der Wurzelbrand iſt eine richtige Rüben Kinder
krankheit. Je ſchneller ſie überſtanden wird, deſto
beſſer ſteht es mit der Weiterentwicklung.

Die Anlage eines Steingartens.
Von H. Schieferdecker.

Ein e iſt nicht Mode, ſondernimmer ein hübſches, ein bevorzugtes Stückchen
Blumengarten geweſen, wenn ihm auch in
neuerer Zeit mehr Aufmerkſamkeit gewidmet
wird, als das früher allgemein der Fall war.
Auf ihm kommen viele niedrige, ſchöne Pflanzen,
die in einem Staudenbeet unter ſtarkwachſenden
leiden, erſt zur vollen Geltung.

Die Pflanzen, die wir in einen Steingarten
ſetzen, entſtammen zumeiſt den höheren Ge
birgen, wo ſie gewohnt ſind, volle Sonne zu
S we, So müſſen wir denn ein ſonniges
Plätzchen im Garten für die Anlage von Stein
partien auswählen. Hier werden wir zunächſt
eine Erhebung durch eine Erdanhäufung

die dann mit Steinen beſetzt wird.
abei darf man aber nicht die Steine auf die

Erdo wie auf einen Sandhaufen tun, d
ſie müſſen etwa einhalb bis zwei Drittel in
die Erde eingelaſſen werden. So liegen ſie feſt
und Hur ſo wirken ſie natürlich in ihrer An
ordnung. Am beſten laſſen ſich Kalkſteine für
dieſe Zwecke verwenden. Einmal ſchichten ſie
ſich gut, dann aber lieben die Steingarten
pflanzen Kalk. Sind ſolche Steine nicht vor
handen, dann muß man mit einer Ziegelſtein
miſchung unter der Kulturerde günſtige Wachs
tumsbedingungen für die Pflanzen ſchaffen. Als
Kulturerde nimmt man eine gut verrottete Laub-
erde oder eine andere humoſe Erde mit Torfmull
und Sand vermiſcht. Die Erde muß in ſtarker
Schicht feſt zwiſchen den Steinen lagern.

at man ſo eine kleine Anlage auf einer
künſtlichen Erhebung oder eine größere an
einem natürlichen Hang im Garten geſchaffen,
dann kann man zur Bepflanzung übergehen.

Primeln, wie Primula rosea und

Es gibt elne Menge ſchöner Alpen
pflanzen, ſo daß man ſie nicht alle aufzählen
kann. Begnügen wir uns daher heute damit,
die wüchſigſten ein wenig kennenzülernen. Da
haben wir einmal einige Pflanzen die auch
in unſeren Breiten gedeihen, wie Jmmergrün,
Fette Henne und Hauslauch. Neben ihnen
werden wir dann Alyſſumarten pflanzen, die
auch im nichtblühenden Zuſtand durch ihre
ſilbrig behaarten Blätter zieren. Dann ge
hören blau und rotblühende Aubrietien, kleiner
Staudenphlox, Steinbrecharten und einige kleine

uliae, die
zeitig im Frühjahr einen Blütenflor hervor-
rufen, auf unſere Steinpartie. Wer das rein
alpenmäßige liebt, der wird dann noch Edel-
weiß, Enzian und Eriken auspflanzen. Auch
kleine Federnelken und Ehrenpreisarten kommen
auf dem Sleingarten ſchön zur Geltung.

Ein ſolches bevorzugtes Stück Land bedarf
auch etwas einer beſonderen Pflege; Unkräuter
ſoll man nicht aufkommen laſſen, da dieſe die
kleinen Pflanzen e beeinträchtigen. Dann
muß im Sommer ſtets gut gegoſſen werden, da
ja durch die Anlage des Steingartens dieſer be-
ſonders zum Austrocknen neigt.

Nicht gleich im erſten Jahre brauchen alle
Pflanzen im Steingarten ſtehen. Der Pflanzen
freund wird gerade Freude daran finden, von
Jahr zu e neue Alpenpflanzen
Solch SJleckchen Erde bietet ſtets neue Anregung,

Guter Honigertrag
nur mit guten Königinnen.

Von Schmidt.

Jm n muß der Jmker auch fürErneuerung ſeiner Königinnen ſorgen, wenn
er in ſeiner Bienenzucht nicht rückwärts gehen
will. Wie jeder Viehzüchter ſein Beſtreben
darauf richtet, das beſte Zuchtmaterial zu haben,
und die Zucht nur nach ſtreng vorher beſtimmten
Regeln zu betreiben, ſo ſollte auch der Bienen
züchter für ſeine Zucht nur die beſten Völker
auswählen. Wie ſieht's jetzt meiſt aus? Die
Vermehrung n durch das Schwärmen,
und welche Völker ſchwärmen auf den meiſten
Ständen Minderwertige Dinger, die viele
Drohnen hatten, nicht ſammeln und einen
Schwarm nach dem andern abgeben, einen
immer kleiner als den andern. Werden nun
ſo geringe Völker wieder und wieder ſich
ſelbſt überlaſſen, ſo ſchwärmen ſie alle Jahre,
aber Honigertrag bringen ſie nicht. Der kleine
Jmker erklärt guf Vorhaltungen, er habe
weder Zeit noch Gelegenheit, eine r Wugee
einzurichten, und überläßt alles der Mutter
Natur. Zwar hat die Natur in tauſend
jähriger Zuchtwahl die Art nicht ausſterben
laſſen, aber der Menſch hat die Natur ver
ändert, die Tracht und damit die Lebensbe
dingungen ſind ganz anders für die Völker
jetzt als vor hundert und noch mehr Jahren.
Darum hat der Menſch auch die Pflicht, die
Auswahl ſelbſt zu treffen.

Jm folgenden ſoll nun gezeigt werden,
wie auf einfache Weiſe, ohne beſondere Um
ſtände jeder Bienenzüchter auf ſeinem Stande
von ſeinen beſten Völkern ſeine Königinnen
üchten kann. Das beſte Honigvolk ſoll die
ſütter liefern, Volk Nr. 1. Nur in einem

Volk mit ſehr viel jungen Bienen kann eine
gute Königin erzogen werden, Volk Nr. 2.
Iſt ein Volk mit recht vielen jungen, aus
laufenden Bienen nicht vorhanden, ſo wird
einem Volk auslaufende Brut zugehängt. Es
wird das Pflegevolk. Seine Königin kommt
für einige Zeit in einen Ableger, wenn ſie
nicht auch erneuert werden ſoll. Das ſeiner
Königin beraubte Volk Nr. 2 ſetzt Weiſelzellen
an und wird jeden Abend mit einem warmen
Honigfutter bedacht. Nach vier Tagen bekommt
das beſte Honigvolk Nr. 1 eine ſchöne, neue
Wabe an das Brutneſt. Zwei Tage wird dieſe
Wabe von den Bienen geputzt und dann kommt
ſie ſo erwärmt und gereinigt mitten in das
Brutneſt, und die Königin beſtiftet ſich ſogleich.
Dieſe Eierwabe aus Nr. 1 erhält am nächſten
Tage das Pflegevolk Nr. 2, Wenn die Maden
ſchlüpfen, ſind die Bienen an die Wabe ge
wöhnt. Da ſonſt keine offene Brut vorhanden



wird dieſen kleinen Maden von den vlelen
jungen Bienen reichlich e sAm neunten Tage nach der Entweiſelung des

Nr. 2 werden alle Weiſelzellen
abgebrochen. Mitten durch die zugehängte
Wabe mit den Maden ſchneidet man
einen Streifen
nur gleichalterige Maden zu finden ſind. Jede
zweite Made wird mit einer Federpoſe oder
einem Zündholz entfernt, damit die Bienen
Raum haben, gute Weiſelzellen über dieſen
Maden aufzuführen. Die Wabe kommt auf
ihren alten Platz und das Volk Nr. 2 wird
recht warm gehalten. Es ſetzt eine ganze Zahlſchöner Weiſelgellen an, von denen nach ſechs

Tagen alle offenen Zellen zerſtört werden.
Nun könnten die ſchönen gedeckelten Zellen
am elften Tage in Befruchtungskäſten verſchult
werden. Die Gefahr der Verkühlung iſt aber
doch ſehr groß, auch könnten die Zellen beim
Ankleben durch zu heißes Wachs leiden. Alſo
bleiben die Zellen im Volk, bis die erſte
Königin tütet. Nimmt man jetzt die Zelle mit
den Weiſelzellen heraus, ſo findet man die
tütende Königin auf derſelben. Die andern
Majeſtäten laufen jetzt auch aus und können
ohne Gefahr verwendet werden. Wer neun
Tage vor dem Schlüpfen der Königinnen ſeine
Völker entweiſelte, kann die jungen Weiſel
ſofort ohne Gefahr zulaufen laſſen, da die
Völker ja Weiſelzellen haben. Ebenſo könnten
ſeit neun Tagen aufgeſtellte Ableger, welche
die überſchüſſigen Bienen etwa nutzlos vor
liegender Völker erhielten, die jungen Kö
niginnen aufnehmen. Sie erledigen noch vor
e Weiſelzellen, ſind bei gutem Wetter
n kurzer Zeit fruchtbar und lohnen die auf

gewendete Mühe durch Höchſterträge.

Neues aus Stall und Hof.
Hundeammen. Der e kommt

oft in die Lage, ſich nach einer Amme um
zuſehen. Handelt es um einen ſehr wert
vollen Würf, dann wird ſich der Züchter nicht
entſchließen können, irgendeinen Welpen zu
töten, auch wenn deren Zahl für die Mutter zu
groß iſt. Jn dieſem Falle muß eben eine Amme
zur Hand ſein, die man ſich ſchon lange vor
dem Werfen beſorgen ſoll. Der Unterſchied in

der Größe darf nicht zu verſchieden ſein. So
ſoll man keine Jagdhunde von Zwerghunden

aufziehen laſſen oder umgekehrt. Doch haben
wir wiederholt feſtgeſtellt, daß z. B. eine Teckel
hündin recht gut zwei Hühnerhundwelpen auf
zog. Die Amme ſoll nach Möglichkeit in der
ſelben Zeit geworfen haben wie die Zuchthündin.
Kleine Unterſchiede von etwa es Tagen

dabei keine beſondere Rolle. Die Haupt
ache iſt, daß die Amme geſund iſt, genug Milch

a und die Ziehkinder auch annimmt. Jch
habe bei der Unterſchiebung etwa ſo gehandelt:
Die Amme behält, bis ſie die fremden Kinder
annehmen ſoll, zwei ihrer eigenen Welpen.
Will man nun die Welpen der Amme unter
ſchieben, dann bringe man die Jungen der Amme

und die der Zuchthündin zuſammen in einen
Korb und laſſe ſie etwa zwei Stunden darin,
bis der „Geruch“ der Ammekinder auf die zu
unterſchiebenden Welpen übergegangen iſt. Das
wird der Fall ſein, wenn die Ammekinder ſich
genügend gelöſt haben und die anderen mit
deren Exkrementen beſchmutzt ſind. enn nun
die Amme längere Zeit nicht geſäugt hat und
ihr die Milch unbequem zu werden beginnt, legt
man ihr die Ziehkinder an; die Welpen der
Amme tötet man. Freilich wird die Amme erſt
alle Ziehkinder e Da dieſe aberhungrig ſind, beginnen ſie zu ſaugen. Jn den
meiſten Fällen wird die Amme die Stiefkinder
annehmen, doch iſt es ſehr zu empfehlen, den

ganzen Vorgang zu überwachen. Die Amme
darf aber von dem Tode ihrer eigenen Kinder
keinen Wind bekommen und nichts merken. Kl.

Vorſicht beim Abdichten von Rohren. Ein ge
plagter Werkmeiſter kann nie genug in ſeinem
Fach wiſſen. Das ſoll auch der nachſtehende,

glücklicherweiſe nicht alltägliche Fall beweiſen.
Auf einem Gut ſollten im Anſchluß an das

Dreſchen mit dem heißen Keſſeldampf gleich auf
dem Wagen Kartoffeln gedämpft werden. Nun

wurden am Ende des Wagens die Kartoffeln nicht

o heraus, daß am Schnitt d

recht gar, weil das Dampfrohr lang durch den
Wagen geführt wurde. Um dem abzuhelfen, kam
man auf den Gedanken, das Rohr von der Seite
einzuführen, um dann durch ein T-Stück den
Dampf nach beiden Seiten zu leiten und die Kar
toffeln gleichmäßiger zu erhitzen. Zum Abdichten
er Verbindungen wurde Mennige verwandt.

Nach Verfütterung der erſten Kaſten Kartoffeln
zeigten ſich zwei Tage darauf bei einzelnen Tieren
des Rindvieh und Schafbeſtandes eine Steifheit
in der Hinterhand und Kolikſchmerzen. An dem
ſelben Abend mußte eine Sterke abgeſtochen
werden, und der herbeigerufene Tierarzt ſtellte
Vergiftung feſt. Nach langem Raten kam man
auch auf das Abdichtungsmittel des T-Stückes. Ob
Enöreſultat: Bleivergiftung durch Mennige, die
durch den Dampf vom Rohr abgelöſt worden iſt
und ſich mit den daranliegenden Kartoffeln ver
miſcht hat. Den übrigen ſteifen Tieren wurden
ſofort große Mengen Glauberſalz und Leinſamen
kleie eingegeben, ſo daß ſie die Vergiftung über
ſtanden. Die Schwefelſäurebeſtandteile des
Glauberſalzes verbinden ſich mit dem in der
Mennige befindlichen Blei und machen es unlös
lich, alſo auch unſchädlich. Bk.

Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.

Maisbau in Norddeutſchland. Die Verſuche
von Profeſſor Dr. Bredermann in Landsberg
a. d. W. machen die Oeffentlichkeit darauf auf
merkſam, daß rieſige Erträge mit Körnermais
auch in Norddeutſchland erzielt werden können.
Bei der großen Anpaſſungsfähigkeit des Maiſes
an die verſchiedenſten Bodenarten und bei dem
geringen Arbeitsaufwand, den er verurſacht und
der nicht größer iſt als bei der Kartoffel,
verdient der Anbau des Maiſes auch in Nord
deutſchland größere Beachtung. Sehr wichtig
iſt allerdings dabei die Wahl der richtigen
Sorte. Der bisher meiſtens angebaute Grün
mais iſt wegen ſeines hohen e e
und geringen Nährwertes zum Anbau aller
dings nicht zu empfehlen. Eigentlich kommt
als Silomais für Norddeutſchland nur eine
andere Maisſorte, der Hartmais in Betracht.
Er wird entweder mit Kolben und Stengel
gehäckſelt und ſofort vom Felde weg an die
Kühe verfüttert. Schon Mitte Auguſt kann
dieſe Grünfütterung beginnen, alſo zu einer
Zeit, in der das Gras an Futterwert nachläßt.
Dabei ſteigt der Milchertrag unter Erhöhung
des Fettgehaltes erheblich an. Wer bisher nur
den Pferdezahnmais im Kuhſtall verwendet
hat, wird erſtaunt ſein, wie ſehr dieſer Mais
den Milchertrag anſteigen läßt. Man kann auch
die Kolben kurz vor der Reife ausbrechen
laſſen und damit wochenlang die Pferde füttern,
wodurch viel anderes Futter erſpart wird.
Schließlich kann der Hartmais vor ſeiner
völligen Reife geſchnitten und mitſamt den
Kolben gehäckſelt und in Silos gebracht
werden, wo er wohl immer gerät. Es gibt kein
Futter, das ſich ſo vortrefflich zur Silage
eignet wie der Mais. Hierbei hat es ſich
beſonders bewährt, zwiſchen dem gehäckſelten
Mais Rübenblätter in Schichten einzübringen,
Dadurch werden die unangenehmen Eigenſchaften
des Rübenblattfutters beſeitigt. e.

Bei der Krautfäule der Kartoffel ſprechen
Sorte und Alter erheblich mit. Vollſtändig
widerſtandsfähig gegen dieſe verheerende Krank
heit, die 1926 ſo ſtark auftrat, haben ſich
einige Wildraſſen aus Südamerika gezeigt,
einmal wohl wegen ihrer robuſteren Beſchaffen
heit und dann wohl auch wegen ihrer lang
ſameren Entwickelung. Neuere Beobachtungen
haben nämlich gezeigt, daß zum wirkſamen
Befall durch den Pilz der Krautfäule die
Pflanze erſt ein gewiſſes Alter erreicht haben
muß. Iſt die Pflanze zur Zeit des Auftretens
des Pilzes in ihrer Entwicklung noch ſehr
zurück, dann leidet ſie erheblich weniger unter
dem Befall. Deshalb ſind auch alle ſich ſchnell
entwickelnden Jrühſorten beſonders anfällig und
hingegen alle ſpäten vom Typ Wohltmann,
Sileſig uſw. erheblich widerſtandsfähiger gegen
die Krautfäule. So hat man auch beobachtet,
daß ſpät gelegte oder in der Entwickelung
zurückgebliebene Kartoffeln weniger ſtark be
fallen wurden. Schließlich ſoll auch die Vor

frucht ein Wort mitſprechen. Kartoffeln 23
Roggen wurden weniger ſtark befallen als na

Hafer. Wos.Die Wichtigkeit der Kalidüngung für den
Tabaß. Eine ſtarke Kalidüngung bleibt in
dem Beſtreben, eine gute Qualität zu gewinnen,
ein unentbehrliches Hilfsmittel. Erſt durch
eine reiche Kalidüngung kann die höchſte Stufe
der Glimmbarkeit erreicht werden, wobei gleich
zeitig die Jarbe um einige Schattierungen
heller wird, ſich zwiſchen dem Graubraun und
Hellrotbraun bewegt. Es iſt ſomit, ſowohl für
Brand wie für Farbe, eine ausgiebige Kali
düngung des Tabaks von höchſter Wichtigkeit.

es uns weiter gelingen wird, mit einem
magneſighaltigen Kalidänger die Brandver-
beſſerung noch zu erhöhen, iſt wohl anzunehmen,
obgleich darüber noch keine klaren einſchlägigen
Verſuchsergebniſſe vorliegen. Von den Kali
ſalzen dürfen ſelbſtverſtändlich die chlorreichen
kainitiſchen Salge nicht verwendet werden, je
chlorärmer ein Kaliſalz iſt, deſto geeigneter iſt
es zur Verwendung für den Tabak, deshalb
kommt hier das ſchwefelſaure Kali in erſter
Linie in Betracht, von dem man ein bis zwei
Zentner auf das Viertelhektar verwendet. Aber
auch die Holzaſche i ein vorzüglicher Tabak
Kalidünger, ſie ſollte zur Verwendung fürihn ſorgſauig aufgehoben werden. W.

Neues aus Haus, Küche und Keller.
Suppe aus Bratenknochen. Es eignen ſich

Bratenknochen jeglicher Art dazu, auch kann man
noch friſche Knochen hinzunehmen. Sie werden
möglichſt klein zerhackt, mit Suppenkräutern und
Zwiebelwürfeln in Butter angebräunt. Dann gibt
man kochendes Waſſer darüber, etwas Salz und
läßt alles eine Stunde kochen, um dann die Suppe
durch ein feines Sieb zu gießen. Das an den
Knochen befindliche Fleiſch putzt man vor dem
Kochen ab, wiegt es fein, gibt Ei, geriebene
Semmel, Zwiebel, Pfeffer, Salz, auch feingehackte
Kräuter dazu und formt kleine Klößchen aus der
Maſſe, gibt ſie in die Suppe, an die man noch ein
Glas Rotwein tut und läßt ſie kurze Zeit darin
ziehen. Hat man keine Fleiſchklößchen, ſo macht
man die Suppe durch Beigabe von etwas Grieß
(einen Löffel auf einen Teller Suppe) dicklich. E. S.

Spinatauflauf. Gericht für vier Perſonen.
Zutaten: 1 kg Spinat, 250 g altbackenes
Weißbrot, vier Eier, 60 g Butter, ein viertel
Liter Milch, Salz, Pfeffer, zehn Tropfen
Maggi's Würze, Soße aus Mehlſchwitze, ein

lbes Liter Fleiſchbrühe aus zwei Maggi's
leiſchbrühwürfeln, Sardellenpaſte, Eigelb, Jitronenſaft. Zubereitung: Der Spinat wird

ſorgfältig verleſen und mehrmals gewaſchen,
kurz überbrüht, ausgedrückt und fein gewiegt.
Das geſchälte altbackene Weißbrot weicht man
in der Milch ein, drückt es aus, miſcht es mit
dem Spinat und dämpft beides in der Hälfte
der heißgemachten Burter gut durch. Nach dem
Auskühlen kommen drei Eigelb, Salz, Pfeffer
und zehn Tropfen Maggi's Würze daran, wo
rauf man zuletzt den ſteifen Schnee der vier
Eiweiß darunterzieht. Die Maſſe wird dann in
eine ausgebutterte Puddingform gefüllt, in der
ſie im Waſſerbade langſam eine reichliche
Stunde kochen muß. Jnzwiſchen bereitet man
die Soße. Aus der reſtlichen Butter und 40 s
Mehl macht man eine Mehlſchwitze, verkocht
dieſe mit der Fleiſchbrühe zu bündiger Be
ſchaffenheit, würzt mit etwas Sardellenpaſte,
ſchmeckt mit t n ab und zieht mit einem
Eigelb ab. Der Spinatauflauf wird geſtürzt, mit
kleinen, geröſteten Kartoffeln umlegt und die Soße

daneben gereicht. Luiſe Holle.
Salat von Eiern. Vier Eier werden hart

gekocht und abgeſchreckt. Von zwei Eiern wird
das Gelbe in einer irdenen Schüfſel mit zwei
Eßlöffeln Speiſeöl, zwei Eßlöffeln ſaurer
Sahne, zwei Teelöffeln Eſſig und zwei Tee-
löffeln Senf zu einer dicken Tunke gerührt.
Nun gibt man eine kleine geriebene Zwiebel
ſowie das nötige Salz und eine Priſe Pfeffer
dazu. Die übrigen Eier werden abgepellt und
in feine Scheiben geſchnitten. Lagenweiſe werden
ſie mit dieſer Tunke in einem Glasſchälchen ſerviert.
Es kann um den Rand der Schüſſel recht klein
geſchnittener Schnittlauch gelegt werden. Ad. in K.
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Eimer voll Trinkwaſſer.

Hrage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

Bedingungen für die Beantwortung von Anfragen: Der
größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet werden, da
ein Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt. Deshalb

muß jede Anfrage die genaue Adreſſe des Frageſtellers
enthalten. Anonyme Fragen werden grundſätzlich nicht
beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage ein Ausweis, daß
Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſowie als Portoerſatz
der Betrag von 50 Rpf. beizufügen. Für jede weitere Frage
ſind gleichfalls je 50 Rpf. mitzuſenden. Anfragen, denen
weniger Porto beigefügt wurde, werden zurückgelegt und erſt
beantwortet wenn der volle Portoerſatz erſtattet worden iſt.
Im Briefkaſten werden nur rein e rebehandelt; in Rechtsfragen oder in Angelegenheiten, die ſich
in dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen, kann Auskunft
nicht erteilt werden. Die Schriftleitung.

Frage Nr. I. Ein dreieinhalbjähriges
Pferd leidet ſchon ſeit einem Jahre an
wäſſerigem Durchfall. Es iſt immer mager,
während ſeine Mutter bei demſelben Futter
dick iſt. Es bekommt dreimal täglich einen

Das Pferd frißt
auch gern im Miſt. Was kann die Urſache des
Durchfalls ſein, ünd wie iſt die Krankheit zu

beſeitigen W. H. in B.Antwort. Die Urſachen des Durch
falles laſſen ſich aus der Ferne natürlich nicht
feſtſtellen. Kürzen Sie dem Tiere das Trink-
waſſer um die Hälfte, füttern Sie eine Zeitlang
geröſteten Hafer und geben Sie auf das Futter
einige Eßlöffel voll Heskimal. Das Miſt
freſſen deutet darauf hin, daß der Stoffwechſel
nicht in Ordnung iſt. Laſſen Sie dem Tiere

daher von Jhrem Tierarzte ein paar Aer
et.Einſpritzungen machen.

Jrage Nr. 2. Ein fünf Wochen altes
Kuhkalb, welches ich aufziehen möchte, ſtammt
von guten Eltern und ſteht jetzt noch bei der
Kuh. Jch möchte das Kalb zu einer guten,
leiſtungsfähigen Milchkuh heranziehen. Gleich
zeitig ſoll eine Verwendung zur Arbeit ſtatt
finden, und zwar für eine Ackerfläche von
zehn Morgen. Wie muß ich füttern, um die ge
wünſchten Leiſtungen zu erzielen? L. L. in E.

Antwort: Um von Jhrem Kuhkalbe die
gewünſchten Nutzungseigenſchaften zu erzielen,
muß vor allen Dingen eine ſachgemäße Aufzucht
erfolgen. Bis zum Alter von ſechs bis ſieben
Wochen darf nur Vollmilch verabreicht werden,
und von da ab kann die Vollmilch nach und
nach durch Magermilch unter Hinzüfügen von
etwas Hafermehl und Leinkuchenmehl erſetzt
werden. Die Futtergabe iſt ſo zu bemeſſen, daß
das junge Tier geſättigt wird. Mit drei bis
dreieinhalb Monaten kann dem jungen Tiere
zartes Heu vorgelegt werden, und mit acht bis
neun Monaten iſt auch die Verabreichung ge

ringer Mengen von Hackfrüchten unbedenklich.
Als Kraftfutter ſind weiter Hafermehl und
Leinkuchenmehl zu verwenden, und zwar in
dieſem Lebensalter in trockener Form. Zu
empfehlen iſt ein Zuſatz von Hülſenfruchtſchrot,
da hierdurch eine Kräftigung des Knochen
gerüſtes eintritt. Die Geſamtkraftfuttergabe
muß auf 1,5 bis 2,55 kg je Tag bemeſſen
werden. Däs erſte Lebensjahr iſt entſcheidend
für die ganze weitere Entwicklung des Tieres;
deshalb iſt die ſorgfältigſte Aufzucht notwendig
Jm zweiten Jahre kann eine größere Menge
von Hackfrüchten verabreicht werden. Auch
Sommerhalmſtroh kommt für die Verfütterung
in Jrage. Falls es möglich ſein ſollte, iſt
dem Tiere unbedingt Weidegäng zu gewähren;
falls nicht, muß die Verabreichung von Grün
futter im Stalle erfolgen. Die Futtermenge
iſt dem ſteigenden Körpergewicht anzupaſſen.

Das Zulaſſen erfolgt am beſten im Alter
von eindreiviertel bis zwei Jahren. Mit der
Verwendung zur Arbeit kann mit zwei Jahren
begonnen werden. Vielfach iſt jedoch zu emp
fehlen, hiermit bis nach dem erſten Kalben
zu warten. Um bei der Arbeitsleiſtung noch
genügend Milch zu erzielen, muß entſprechend
Kraftfutter gegeben werden. Als Milchvieh
futter empfiehlt ſich ein Gemiſch von Weizen
kleie und Oelkuchen wie 3: 2. Auch Haferſchrot
eignet ſich hierfür und wirkt günſtig auf die
Bildung von Muskelkraft. Dr. Bn.

Jrage-Nr. 3. Eine zweijährige Zuchtſau
brachte das letztemal vierzehn ſchöne, geſunde
Ferkel. Nach etwa zwei bis drei Wochen trat
ein Stillſtand im Wachstum derſelben ein.

Die Ferkel bekamen Durchfall, und einige
gingen ein. Der Tierarzt ſtellte Waſſerſucht
eſt und führte dieſelbe auf die vitaminarme

uttermilch zurück. Bei den vorhergehenden
Ferkeln haben wir eine ähnliche Beobachtung
gemacht, jedoch erholten ſich die Ferkel ſchneller
Eine zweite Sau hat zur gleichen Zeit geferkelt
und erhält auch die gleiche Jütterung. Die
Ferkel von derſelben entwickeln ſich gut. Die
Fütterung der Sau während der Säugezeit
beſteht aus Kälbermilch (Marke Alpenmilch),
Gerſtenſchrot, Kartoffeln, Fiſchmehl und Futter
kalk. Später ſind auch Runkelrüben verfüttert
worden. Wie läßt ſich vermeiden, daß dieſe
Krankheitserſcheinungen ſich wiederholen und
wie kann ich erreichen, daß die Ferkel ſich
beſſer entwickeln E. B. inAntwort: Jhre Zuchtſau hat mit vier
zehn Ferkeln einen ſehr ſtarken Wurf zur Welt
gebracht. Sie geben nicht an, ob das Tier
befonders ſtark, kräftig und gut genährt iſt.
Es darf dieſes daher wohl kaum angenommen
werden. Die vierzehn ſaugenden Ferkel ver
langen natürlich eine große Menge Milch zu
einer guten und kräftigen Entwicklung. Bis
zu drei Wochen hat anſcheinend die Milch aus
gereicht, denn die Ferkel entwickelten ſich gut.
Sodann iſt ganz zweifellos Milchknappheit
eingetreten; die Jerkel ſind einfach nicht mehr
ſatt geworden. Gegen die Fütterung laſſen ſich
erhebliche Einwände nicht machen. Wir möchten
Jhnen in Zukunft empfehlen, das Kälbermehl
fortzulaſſen, da der Erfolg von dieſem nicht
ſicherſteht. Hierfür empfiehlt ſich eine Beigabe
von eiweißreichem Oelkuchen. Sobald ſolches
vorhanden iſt, kann der Mutterſau ausreichend
Grünfutter verabreicht werden. Die Rüben ſind
während der Säugezeit fortzulafſen. Dagegen
iſt die Kartoffelgabe entſprechend zu vergrößern.
Sollte die Sau wiederum einen ſo ſtarken
Wurf zur Welt bringen, ſo müſſen Sie
ſpäteſtens im Alter von drei Wochen mit der
Beifütterung durch warme Kuhmilch be

ginnen. Dr. Bn.Jrage Nr. 4. Zwölf Wochen alte Ferkel
haben krumme Beine bekommen, und zwar ſind
ſowohl die Hinter als auch die Vorderbeine
krumm. Auch die Gelenke ſind angeſchwollen.
Worin beſteht dieſe Erkrankung? Iſt ſie
vielleicht durch das Jutter oder durch den ge
dielten Stall hervorgerufen Wie läßt ſich
Abhilfe ſchaffen in G.Antwort: Jhre Ferkel leiden an Knochen
weiche. Die von Jhnen angegebenen Er
ſcheinungen ſind typiſch für dieſes Leiden. Die
Knochenweiche entſteht infolge des Mangels an
Mineralſtoffen im Jutter. Da Sie Angaben
über die Jütterung nicht machen, möchten wir
Jhnen anraten, die JFütterung wie folgt zu ge
ſtalten: gekochte und gequetſchte Kartoffeln mit
etwas Magermilch falls ſolche vorhanden iſt

Gerſtenſchrot, Jiſchmehl und etwas Schlämm
kreide zu einem dicken Brei verrührt. Die
Gabe an Gerſtenſchrot iſt entſprechend dem
Lebendgewicht zu bemeſſen, und zwar je 50 kg
bis I kg. Die Gabe an Fiſchmehl hat 100
bis 150 g zu betragen. Auch eine Zunahme
von etwas Hülſenfruchtſchrot wirkt günſtig
äuf die Knochenbildung. Jn den Stall iſt
etwas Erde zu ſchütken, damit die Tiere
Mineralſtoffe aufnehmen können. Viel Be
wegung im Freien, wenn ſolche den Tieren auch
ſchwerfällt, iſt für den Geſundungsprozeß
zweckdienlich. Dr. Bn.

Frage Nr. 5. Jm Januar wurde ein
Stück Weideland, etwa 5000 qm, tief mit
Vorſchar umgepflügt und ſoll jetzt im Früh
jahr Gemüſebau oder Blumenzucht auf dieſem
Weideland betrieben werden. Der Boden iſt
leicht, zum Teil anmoorig und zum Teil
ſandig mit ſehr verſchiedenem Untergrund und
ſehr graswüchſig. Jch bitte um Angabe, welche
Gemüſe oder Blumeharten zu empfehlen ſind
und welche Düngung vorgenommen werden
muß. An Düngemittel ſind ſämtliche künſt
lichen ſowie Jauche vorhanden. Stallmiſt
kommt wohl nicht in Frage, da das Land im
Frühjahr nicht nochmal gepflügt werden kann.
Die Grasnarbe iſt gut untergepflügt worden,
und der Boden iſt locker und glatt. Würden

Sie eine Unterſuchung des Bodens anraten?
und wo kann man eine ſolche Unterſuchung
machen laſſen R. W. in P.Antwort: Wir raten davon ab, in
dieſem Jahre ſchon Blumen oder Gemüſe
zu pflanzen. Beſtellen Sie das Land mit
Kartoffeln, oder beſſer noch mit Sommergetreide.
Jm nächſten Jahre können Sie dann zu Ge
müſe- oder Blumenkulturen übergehen. Ob
nun Blumen- oder Gemüſezucht lohnender iſt,
läßt ſich von hier aus nicht beurteilen, Sie
müſſen die dortigen Abſatzverhältniſſe ſelbſt
ſtudieren. Bewäſſerungsmöglichkeiten müſſen
ebenfalls vorhanden ſein. Bei Gemüſe und
Blumen iſt eine Düngung im Herbſt mit
Stalldung ſehr empfehlenswert. Sonſt iſt außer
einer Kalkgabe von 200 g Düngekalß je
Quadratmeter im Herbſt bis Winter, auf der
gleichen Fläche noch 40 bis 50 g Thomasmehl
oder Superphosphat und 30 bis 40 g 40prö-
zentiges Kali zu geben. Jm zeitigen Frühjahr
kommen noch 30 bis 40 8 ſchwefelſaures
Ammoniak hinzu. Bei Blumenkulturen können
dieſe Düngemengen, außer Kalk, um 25 Prozent
gekürzt werden. Die Kunſtdünger ſind nur alle
flach einzuharken oder zu grubbern. Die Kalkung
reicht für drei Jahre. Eine Bodenunterſuchung
können Sie bei einer dortigen landwirtſchaftlichen
Winterſchule vornehmen laſſen. e R

Frage Nr. 6. Jn einem Garten, der
bis 1927 Obſtplantage, alſo Wieſe, war und
in Gartenkand umgewandelt wurde, wächſt
ſo viel Winde (Unkraut), deren Wurzeln über
ein halbes Meter tief in der Erde ſtecken
und trotz allen Hackens und Jätens nicht zu
beſeitigen iſt, ſo daß die mit Kartoffeln und
Gemüſe bepflanzten Beete einer Wieſe gleichen
Was iſt dagegen zu tun Gibt es vielleicht ein
chemiſches Mittel, dieſe Winde zu vernichten,
ohne einen Schaden für Kartoffel und Gemüſe

anzurichten H. P. in B.Anbwort: Die Achkerwinde iſt ein ſehr
ſchwer zu vernichtendes Unkraut. Wir würden
Jhnen folgendes empfehlen: laſſen Sie jedes
Jahr eine Jläche unbeſtellt, im Mai Juni, wenn
die Ackerwinde im größten Wuchſe iſt, belegen
Sie die ganze Jläche, ohne das Kraut vorher
abzuſchneiden, 20 bis 30 em hoch mit Laub
oder Dünger und treten dieſes feſt. Unter
dieſer Decke wird die Unkrautwurzel bis zum
Herbſte erſtickt. Sollte ſich im nächſten Jahre
hier und da noch eine Pflanze zeigen, ſo iſt
dieſe möglichſt mit der Wurzel zu entfernen.
Der Belag muß im nächſten Jahre ſo ause
geführt werden, daß er etwa 50 em über die
vorjährig gereinigte Fläche reicht, da an der
Grenze die Wurzeln nicht abſterben. Steht
Jhnen kein Bedeckungsmaterial zur Verfügung,
ſo müßten Sie die unbeſtellte Fläche jedesmal
dann gründlich mit einer ſcharfen Hacke flach
durchziehen, ſobald ſich das erſte Unkrautgrün

zeigt. Rz.Frage Nr. 7. Die Früchte von drei
Miſpelbäumen ſind für mich unwirtſchaftlich
und geſchmacklos. Kann man denſelben Apfel-
edelreifer aufſetzen oder empfiehlt es ſich,
dieſe herauszuhauen und an deren Stelle
andere Obſtbäume, z. B. Apfelbäume, zu

pflanzen P in M.Antwort: Offenbar ſind Sie über die
Verwertung der Miſpelfrüchte nicht genauer
unterrichtet. Zunächſt ſei geſagt, daß die
Miſpeln erſt im teigigen Zuſtande genießbar
ſind; haben ſie einige Frühfröſte auf dem
Baume erlebt, ſo ſchmecken ſie noch feiner.
Roh im Ohktober/ November unter Süßmoſt-
äpfel gemahlen, etwa 3 bis 5 ſorgen ſie
für einen klaren und feinmundenden Obſtwein.
Teigig geben ſie eine vorzügliche Marmelade,
auch ohne Zuckerzuſatz. Auf gewiſſen Märkten
in Thüringen ſind die Miſpeln ein begehrter
Marbktartikel. Obwohl der Miſpelſtrauch
und baum zum Kernobſt zählt, alſo nahe mit
dem Apfelbaum verwandt iſt, hat man den
Verſuch, darauf Apfelſorten zu pfropfen, meines
Wiſſens noch nicht durchgeführt. Alſo laſſen
Sie dieſes Experiment. Vielleicht laſſen Sie
die Bäume doch ſtehen und verwerten die
Früchte wie kurz angedeutet und ſehen von
Jhrem Vorſatz nochmals ab. Gro,

Alle Zufendungen an die Schriftleitung, auch Anfragen, ſind zu richten an den Verlag J. Neumann, Neudamm (Bez. Ffo.).
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(S. Fortſetzung)

Karline Wodtke in Ollendorf hat auch eine Stelle“,
ſagte Willy, mit ſpöttiſchem Seitenblick auf Friedrich,
als alle hinaus waren. „Sie heiratet in die Stadt.
Der Hof iſt für ſchweres Geld verkauft, ſie haben

ihn parzelliert.“
„Ha!“ fuhr der Bauer auf. „Dunner und Doria! Die

Karline iſt weg? Va,“ ſich mit bitterem Hohne an Friedrich
wendend, der unbekümmert auf ſeinem Platze ſaß, „ſo weiß
ich auch Neues Haſes ſind um ihre armen paar tauſend Taler
rum. Vach der Kirch' hat ihm der Briefbot' ein Schreibens
von Schleſingern gebracht. Da iſt er ganz wie von Sinnen
gekommen und hat nur ſo gejappſt hahh, hahh, hahh“, und
weiß, wie der Kalk an der Wand. Feder hat gleich gewußt, die
Papiere kriegt er im Leben nicht wieder.

„Hu lieber Gott!“ ſagte die Bäuerin mit aufrichtiger Teil
nahme, „ſo was kann einem leid tun.

„Jmmirzu, ſonderlich wenn's Mädel ſich 'n Bauern freien
will“, höhnte ihr Mann.

„VBater,“ nahm Friedrich jetzt das Wort, „der Schaden tut
ihr drum keinen Abbruch bei mir und bei keinem Ehrenmann.“

„Hab' ich das geſagt, du Tölpel?“ ſchrie ihn der Bauer an,
bei dem nun der mächtige Groll frei überkochen konnte. „Kein
Ehrenmann? Wärſt einer, du! du, der Schande bringt über
Bater und Mutter. Das merk dir heut als am Neujahr: Spiel
mit der Dirne, wie du magſt, man kann's bezahlen. Eh' aber,
als daß deine Gedanken, ſo eine zu heiraten, richtig ſind, lieber
auf dem Kirchhof gefreit, als in Schanden!“

„Mit einem ehrlichen Mädchen ſpielt kein Ehrlicher“, ent
gegnete Friedrich ſtolz, indem er aufſtand. „Jhr vergeßt,
Vater, daß ich großjährig bin und tun könnte, wie ich wollte.
Der Paſtor hat uns aber im Anterricht das vierte Gebot aus
gelegt, und wir denken, mit dem Segen der Eltern iſt beſſer,
als ohne ihn. Gott ſoll richten zwiſchen mir und Euch, wenn
Ihr härter ſeid als Stein.“

Damit ging er hinaus.
7

Im Kruge war gute Zeit. Die Muſik, von des Brummbaſſes
ausſchlaggebenden Tönen getragen, erſchütterte ſchier das
Haus. Aber die Straße weg drang das Gedudel durch das
Hörfchen, ſo daß die, welche etwa verzogen, deſto eilender
herbeigelockt wurden.

In den Schafspelz gehüllt, die Pfeife oder Zigarre im
Münde, ſchrikten langſam, unwiderſtehlich gezogen, die
Männer her, einzeln oder paarweis, bald einen kurzen Gruß
gebend, bald mit ernſtem Geſicht ein Scherzwort tauſchend
und ſich gemächlich wiegend im Schritt als ſolche, die nicht
von geſtern waren. Auch die Weiber, die Hände in der Muffe
oder unter der Schürze, ſtrichen mit neugierigen Blicken dem
Wirtshauſe zu, manche ein Kind an der Hand oder mehrere
um ſich, die ihr an den Röcken hingen.

Das junge Volk war meiſtens zur Stelle, außer daß etwa ein
Bauernburſch, den Kopf im Vacken, mit Bedacht ſpäter kam,
nach der Regel, das Beſte kommt zuletzt.

Im Hinterzimmer oder Herrenzimmer machten die Männer
ſich's beguem. Oem Bier oder Branntwein zuſprechend, be
redeten ſie, was irgend des Vedens wert dünkte. Auf ſolchen

Tag ſpeichert ſich viel auf, Weltliches und Geiſtliches, Ge
reimtes und Ungereimtes, Geborenes und Ungeborenes.

Im Tanzſaale wogte und wiegte ſich die Jugend, lachte
und juchzte, daß es nur ſo dröhnte, je toller, deſto lieber. An
den Wänden nahmen die Mütter und Baſen, ſich eng zu
ſammendrängend, oftmals ein vder mehrere Kleine auf dem
Schoße, die Bänke ein. Sie hatten ihre Augenweide an der
Luſtbarkeit, tuſchelten und ziſchelten kichernd untereinander,
ſtießen ſich auch wohl in die Seite oder kniffen ſich in die Arme,
wenn es etwas Beſonderes gab, machten Heiraten zurecht und
hielten Gericht mit ihren Zungen, daß denen, die es anging,
die Ohren läuten mußten.

Auch in der Küche rührten ſich Hände und Füße. Auf dem
Herde briet und brodelte es luſtig. Verliebt die Lippen
ſpitzend, trollte Bullentrine, in ihre Tücher gepackt, ſo heiß es

war, in einem fort um die dampfenden Fleiſchtöpfe, als hätte
ſie das Kommando darüber. Mit hochroten Wangen und
kerniger Stimme tummelte ſich die Wirtin, der die Dorf
ſchlächterin, ein echtes Berliner Kind, im ſchillernden Seiden
kleide würdevoll zur Seite ſtand. Andre Frauen bildeten das
dienende Gefolge. Manch Wörtlein wurde zur Sache geſagt,
die in fetten Düften das Haus durchſchmorte.

„Ve, das Kuhfleiſch auch,“ klagte die Wirtin, „ich ſage doch
gleich: n Ochs im Keſſel, das iſt was ganz andres.“

„Hier iſt kein Publikum für n Ochſen“, bemerkte die
Schlächtersfrau ſpitz, da ihr Mann das Fleiſch geliefert hatte.

„Man ſachte, man ſachte!“ rief die Wirtin, als Bullentrine
einen kühnen Ausfall auf den Keſſel machte, in welchem Milch
und Kaffee ſich gemütlich vertrugen. „WMenſch, du kriegſt ja,
aber man ſachte, du reißt ja gleich allens in Grund und Boden
mit deinem Pott. Ei, du meine Güte, willſt du den allein aus
trinken Für Tante Berta'n auch? Na, immerzu, Genie haſt
du keins (du genierſt dich nicht), das muß man ſagen. Wenn
du in Feindesland wäreſt, jeh, ich ſage

Bullentrine zog, vor ſich hin brummelnd, mit der Beute ab,
wobei ihr Leib greulich geſchwollen erſchien, ſo viele Kuchen
ſchnitten hatte ſie für ſich und Tante Berta'n unter der Schürze
untergebracht.

Als ſie mit ihren Schätzen glücklich hinaus war, ſtieß ſie vor
der Haustür auf Friedrich, der ſoeben eintreten wollte.

„Pſt“, machte Bullentrine und winkte mit den Augen. „Sieh
dich vor, Karl Schwienekröger will dir wat. Er hat ſich ver
ſchworen, Kathrine ſoll ihm den Brautkuß geben, und er gönnt
dir dat liebe Leben nich. Hüt' dich auf den Abend, ſchmeiß ihm
eins drauf, dat dat Schwien Borſten läßt. And Kathrinen
bleibſt du treu, Friedrich, icke verlaß mich auf dich.“

Ohne ſich etwas anmerken zu laſſen, erſchien Friedrich,
von vielen Stimmen freudig begrüßt, im Tanzſaale.

Alle hatten ihn gern. Tat er auch bei ſchlechten Streichen
nicht mit, ſo war er auch kein Verräter, und jedem erwies er ſich
gefällig, wo er konnte. So hatten ſie ihn in den Schuljahren
gekannt, und ſo war er heute noch, ein guter Kamerad ohne
Falſch und Eigennutz, ganz anders als ſein Bruder, dem der
eigene Vorteil am meiſten galt.

Kathrine, die in Karl Schwienekrögers Arm durch die
Reihen der Tanzenden flog, warf ihrem Friedrich über die
Schulter ihres Tänzers einen herzinnigen Blick zu. Auch Karl
Schwienekröger ſah, zwar nicht den ſtümmen Liebesgrufßz des
Mädchens, aber wohl den, der ihr antwortete. Um ſo toller
wirbelte er ſie herum, ohne Ende ſchwang er ſie mit ſich fort
an ſeiner Bruſt, und ſo oft er an Friedrich vorbeidrehte, juchte
er herausfordernd auf.

Haß Kathrine mit ihm tanzte, konnte ihr Friedrich nicht
verübeln. Henn ſie war mit den Kameraden vor ihm zur
Stelle geweſen, und nach der Sitte des Dorfes mußte das
Mädchen, welches einem Burſchen den Tanz abſchlug, den
Saal verlaſſen. Daß aber Karl Schwienekröger ſie nicht frei
gab, nachdem ein Paar nach dem andern aus der Reihe ge
kreten war, verdroß Friedrich um ſo mehr, weil Burſchen und
Mädchen über das atemlos weitertanzende Paar die Köpfe
zuſammenſteckten. Ein paar Kameraden ſagten laut zu ihm:
„Das ließen wir uns nicht gefallen“, und Kathrine, die die
Augen ſchwindelnd ſchloß, wechſelte zwiſchen fliegendem Rot
und Totenbläſſe.

Dies duldete keinen Aufſchub. So wenig händelſüchtig
Friedrich war, ſein liebes Mädchen von einem Unwürdigen
gequält zu ſehen, ertrug er nicht. Seinem Gegner ſich in den
Weg ſtellend, hielt er ihm den Arm wie einen Schlagbaum vor,
ſo daß es mit dem Tanze aus war.

Kathrine ſchlug mit mattem Lächeln die Augen zu ihm auf.
Zugleich aber wankte ſie und wäre zu Boden gefallen, wenn
er ſie nicht gehalten hätte.

„Kommſt du mir ſo?“ rief Karl Schwienekröger, die Fäuſte
ballend und die ſehnigen Glieder reckend. „Streit fängſt du
hier an?“

Ohne auf ihn zu achten, beſchäftigte ſich Friedrich, dem
einige junge Mädchen hilfreich beiſprangen, mit Kathrinen,
die ganz erſchöpft und außer ſich war.
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Ob ſo etwas erhört ſei, einem den Tanz zu hindern?,
ſchrie Karl Schwienekröger in das Getümmel. Wer das wage,
der müſſe hinaus Der Tanzſaal, wo alle gleiche Rechte hätten,
ſei für ſolchen nicht da.

Er hatte Anhang. Dies waren ſolche, die den angeſehenen
Bauern gram waren. Ihrer ſechs oder ſieben, Söhne von
Einliegern und kleinen Büdnern, ſtellten ſich, den Lärm ver
größernd, auf ſeine Seite, indes die Mädchen auftkreiſchend
auseinanderſtoben.

Friedrich blieb, Kathrinen im Arme, geruhig auf dem
Platze, und ſie lehnte ſich vertrauensvoll an ihn, wie die Taub
im Unwetter der Eiche mächtig
Geäſt zum Anterſchlupf ſucht.

Anzugreifen wagte keiner
hier am lichten Ort, zumal die
Bauern und Koſſätenſöhne
ſamt mehreren andern für
Friedrich Partei ergriffen und
eine drohende Haltung an
nahmen.

Eine dumpfe Stille war ein
getreten. Die Frauen hatten
ihre Plätze auf den Bänken an
den Wänden wieder einge
nommen, und die Männer,
welche aus dem Herrenzimmer
auf der Türſchwelle erſchienen
waren, kehrten auch zu ihren
CTiſchen zurück.

Da erſchallte eine laute Stim
me aus dem Herrenzimmer und
ein Fauſtſchlag fiel dröhnend
auf die Tiſchplatte.

„Die ein Paar? Frei ſag
ich's vor aller Ohren, das ſollen
alle wiſſen, eh' daß mein Fried
rich Haſes Kathrin' den Braut
kuß gibt, ſoll ich ein Narr und
Räudiger heißen. So ſag ich,
der Bauer Speller! Kein Wort
brech' ich davon ab, keins! gFhr S
habt's gehört, und dabeibleibt's Die Götze nbur

der Koſſät Haſe. Wie es überall gute Freunde gibt, die ſich
ein Bergnügen daraus machen, brühwarm wieder zu er
zählen, was ſie gehört haben, ſo fanden ſich auch hier Ohren
bläſer genug, die dem Wanne zuflüſterten, auf welche be
leidigende Weiſe der Bauer Speller ſich öffentlich über das
Verhältnis zwiſchen Friedrich und Kathrine ausgelaſſen hatte.

Erregt, wie er durch den Unglücksbrief war, kannte ſich der
Hoſſät vor Zorn ſelber nicht mehr. Schnurſtracks lief er in die
Herrenſtube, wo der Bauer gemächlich Karten ſpielte und
reichlich trank. Einen Höllenlärm erregte er da. Ob das ein
Ehrenmann ſei, der ſeinen leiblichen Sohn mit einem ehrlichen

Mädchen alſo aufbiete, ſchrie
er wütend, ſolch Lumpenbauer,
der dem älteſten Sohne den Hof
wegnehme und nach achtbaren
Leuten um ſich ſtoße wie eine
Bull? Kathrine ſei viel zu gut,
ſich mit ſolchem Ehrenmanns-

ſohn zu vermengelieren. Nicht
über die Schwelle ſolle ihm

S einer von der Sorte, nieder
geſchlagen werde er als ein

räudig Tier! Keinen Fuß über
ſeine Türſchwelle geſetzt! das
ſage er hier öffentlich, daß es

S Spellers in den Ohren bleibe.
Einer von denen ſolle ihm noch

einziges Mal!
Dem ſtolzen Bauer erſtickte

die Gegenrede in der Kehle, ab
geriſſene Laute gurgelte er her

g bei Jgagſthauſen

vor. Gleich einer angeketteten
Dogge, die beißen will und
nicht kann, zitterte er in ohn
mächtiger Empörung.

Karl Schwienekröger war es
gewohnt, die Ohren überall zu
haben. Auf den Lärm war er
ſogleich zur Stelle. Seine Au
gen funkelten in höhniſcher
Freude. Mit den Gedanken
war er bald bei Kathrinen, die

Zn dem zum Wuſeum eingerichteten Eckturin zeigt man noch heute die berühmte„Juch t rief Karl Schwiene el Hand des Ritters Götz von ehe en ihm gleich dieſer Tag in die
kröger, und bevor Friedrich ſich's
verſah, war der Unhold bei ihm, indem er ihm Kathrinen
entriß.

Das aber war gefehlt. Kaum hatte er ſo gehandelt, als es
ihm wie ein Blitz und Donnerſchlag zwiſchen die Augen fuhr,
daß er machtlos in die Ecke taumelte.

8

Im Schutze der früh eintreten
den Dunkelheit hatte Karl
Schwienekröger ſeine
Kumpane vor die Tür
des Wirtshauſes ent
boten.

„Jch laß es
nicht auf mir
ſitzen, er ſoll es
büßen“, zi
ſchelte er grim
mig. Dem un

gebügelten
Bauernlümmel
ſtecken wir's. Jch
verlaß mich auf
euch. Blau und
grün muß er geſchla
gen werden. Steht er
nicht wieder auf, mir iſt's
recht. Aber kein Verdacht darf
nicht ſein. Jhr paßt ihm auf, wenn
Kathrine zum AUmkleiden geht. Ich halt
mich im Tanzſaal, als ob ich von nichts
weiß, und daß jeder mich ſehen kann.
Schlagt ihn nieder, den Hund

Der ſpäteſte Gaſt bei der Luſtbarkeit war

St. Bartholom ä
am Königsſee

[Phot. Grainer]

Hände zu ſpielen ſchien, bald
bei den Kumpanen, die, wie er wußte, ihr finſteres Werk
auf der Dorfſtraße bald und nicht halb tun würden.

Kathrine mußte ſein werden um jeden Preis! Hatte er
bisher aus Eitelkeit ihre Gunſt zu erringen begehrt, war er ſich
vormittags darüber klar geworden, welch Geſchäftchen ihm

mit ihrer Hand winkte, ſeit dem Tanze mit Kathrinen,
die im weißen Kleide reizend ausſah,

und ſeit dem Wettkampfe mit
Friedrich um das Mädchen,

war er nicht mehr erſelbſt,
ſein Herz ſtand in

Flammen. Er hätte
den Koſſäten um

armen mögen,
als er ſeine Ab
ſage wider
Spellers, alt
und jung mit
einander, her
vorſtieß.
Dem Bauer
ſiedete das Blut

im Hirn, ermeinte, den Schlag
bekommen zu ſollen.

Sein Geſicht war blau
reot angelaufen, mit den

Fäuſten hantierte er blindlings
zwiſchen Glas und Karten herum.

Karl Schwienekröger lief dienſtwilligſt
nach dem Spellerſchen Hofe, die Frau
zu holen, die den Taumelnden mit vielem
Zureden heimführte.

Fortſetzung folgt)
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eit die gelbe Poſtkutſche mit dem ſchmuck gekleideten während Förg nicht vom Platz weichen mochte, vollends
Poſtillon auf ſeinem Hochſitz und den munter ein wenn er dem heurigen Neuen im Löwen zuſprach.

hertrabenden Roſſen dem geräuſchvoll dahin Doch immer, wenn er ſeinem klugen Schim
ſurrenden Verkehrsauto hat weichen mel Hans nicht folgte, mußte er es auf
müſſen, iſt ein Stück Landſtraßen h iirgendeine Weiſe büßen. Entwederpoeſie verſchwunden. Auch der vergaß er es, irgendeinen wichLandpoſtbote mit dem Gepäck tigen Auftrag auszurichten,ranzen auf dem Rücken und oder luden böſe Buben,dem derben Knotenſtock in während Hans geduldigder Rechten iſt zur Sel harrend vor dem Wirts-tenheit geworden. Da haus ſtand, einen Teilgegen begegnet man da der Waren ab oderund dort noch fahrenden ſpannten ſie heimlicherBoten, die den Verkehr weiſe den Schimmelzwiſchen der Stadt und aus, der dann ohne Waabgelegenen Landorten gen vergnüglich nachvermitteln. Vom Tragen Hauſe trollte.ſchwerer Laſten, kantiger WManchmal kam es auchKiſten, gefüllter Obſt und vor, daß Hans, wenn ſeinKartoffelſäcke gebückt, ſchrei Herr gar zu lange verweilteten ſie ſchwerfällig und müde und ihn in Kälte und Väſſeneben dem ächzenden Karren e S ſtehen ließ, ſelber aufpackte undeinher, der meiſt von einer alten S ſich nimmer um den Säumigenſteifgliedrigen Mähre gezogen wird. kümmerte. Wenn Förg dann ſchimpfend
g r P nen Sinne hatten die Seinenchon längſt Schimmel und Wagen unterAutoexpreß London-- Berlin gebracht. Knurrend legte ſich der Alte dann

Von einer engliſchen Geſellſchaft ausgeführt. DieReiſeroute el e ten Se zu Bette, aber am andern Worgen ſchämte
furt a. M. Leipzig Hresden Berlin und zurück er ſich doch, ſteckte dem Schimmel ein

e et Stück Brot ins Maul und ſagte: „Hans,
Ein ſolcher Haun diesmal warſt du der Geſcheitere von uns beiden.“ Der

derer war auch der Schimmel nickte ihm verſtändnisvoll zu, und das Einver
Botenjörg, eine et nehmen war wieder hergeſtellt.
was vornüberge- Einmal aber trat eine unvorhergeſehene Wendung ein.
neigte Hünenge- Wieder ſaß Jörg zu ſpäter Abendſtunde im Bären. Hans ver
ſtalk mit ſtruppi- droß das lange Warten, und er trabte gemächlich der Heimat
gem, verblichenem zu. Ein Trödlerkarren mit zerlumpten Inſaſſen kam ihm ent

Schnauzbart. gegengefahren. Der Beſitzer des Karrens machte halt, Hans
Zwei bis dreimal desgleichen. Zufällig hatte jener auch einen Schimmel, einen
in der Woche fuhr dürren Klepper, ſeinem Karren vorgeſpannt. Hans war gut
er mit ſeinem genährt und wohl gepflegt. Der boshafte Kärrner wechſelte
Schimmel, einem raſch die Pferde aus und fuhr mit dem guten Hans von

lammfrommen dannen. Der Klepper vor Förgs Wagen wich nicht von der
Pferdeweſen, in Stelle. Endlich kam Förg und wunderte ſich, daß Hans auf
die Stadt. Die halbem Weg ſtehengeblieben war und trieb ihn ſchimpfend

2

Der erſte weibliche Flughafenleiter
Fräulein Margarete Perry of Beverly hat die
Leitung des Flughafen in Culver City in Kali
fornien übernommen. Sie iſt ſomit die erſte Flug

hafenleiterin der Welt. [Keyſtone]

beiden hatten es nicht ſehr eilig,
und wenn am Weg ein Wirtsſchild
winkte, machte der Schimmel nach
guter alter Gewohnheit halt und J
wich nimmer von der Stelle. Da
mußte denn der Klügere nachgeben,
und der war in dieſem Falle der
Förg. Schon ſtand auch der behäbige
Wirt unter der Haustür und grüßte
freundlich, und da blieb Jörg nichts
anderes übrig als ſich einen Bitte
ren zu genehmigen. Auf dem Weg
in die Stadt war die Raſt ſtets von
kurzer Dauer. Anders geſtaltete ſich edie Sache auf der abendlichen Heim e efahrt. Ha war meiſt der Schimmel Zur erſten Feuerſchutzwoche vom 27. April bis 4. Mai
der Klügere und drängte mit Schar Oie Feuerſchutzwoche ſoll dazu dienen, allen Kreiſen der Bevölkerung die Notwendigkeit und den Nutzen der Feuer

verhütung vor Augen zu führen. Alte Handdruckfeuerſpritzen aus dem 17. und 18. Jahrhundert im Feuerwehrren und Wiehern zum Aufbruch, t muſeum der Charlottenburger Feuerwache. [Photo-Union] v
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S S e e t e hHie Trümmer des deutſchen Poſt- und Frachtflugzeuges, das bei Broom
land (England) abſtürzte, wobei der Pilot Weſſel den Tod fand. [Atlantic] Im Kreis
Eine „Beratungsſtelle für Einbruchsverhinderung“ wurde im Berliner
Polizeipräſidium der Offentlichkeit übergeben. Der Leiter der Kriminalberatungsſtelle

Kriminalkommiſſar Geiſſel führt verſchiedene Schlöſſer vor. [Photothek]

Neues Wunderwerk deutſcher Technik
Hie neue Elbbrücke in HOresden kurz vor Zuſammenſchluß des mittleren Brückenbogens mit einer Stützweite von 115 m. [Atlantie]

Etui

nur III——IIIXä



zum Weitermarſch an. Was nur auch in den Hans gefahren
war! Er hinkte und kam nur mühſam vorwärts. Der arme
Hans war gewiß erkrankt. Förg ſpürte Gewiſſensbiſſe. Er
hatte den Schimmel zu lange in der Kälte ſtehen laſſen. Jörg
entzündete die Stallaterne. Er mußte zuviel getrunken haben,
denn er erkannte ſeinen Hans nimmer. Oder war das Tier
verhext. Das unheimliche Geſtell von Pferd flößte deſſen Be
ſitzer Grauen ein. Er legte ſich zu Bett und dachte: Armer
Hans, morgen wirds um uns beide beſſer ſtehen.

Am andern Morgen ging dem unglücklichen Förg ein Licht
auf. Der Hans war auf rätſelhafte Weiſe vertauſcht worden.
Die klapperdürre Mähre war kein Schatten von dem ſtatt
lichen Schimmel, an dem ſein altes Fuhrmannsherz hing.
Auch die Hausgenoſſen merkten etwas von dem ſeltſamen
Tauſch und ſtellten Jörg zur
Rede. Er griff, um ſich nicht zu
blamieren, zu einer Votlüge
und ſagte, er habe die Mähre,
aus der ſich noch etwas Rechtes
machen laſſe, gegen den Hans
eingehandelt und ein gutes
Stück Geld dabei verdient, ſie
ſollen aber der Vachbarſchaft
gegenüber reinen Mund halten.

Es fiel allgemein auf, daß
der Jörg ſeine Botengänge
etliche Wochen einſtellte. Der
Pſeudoſchimmel erholte ſich
nicht gar zu ſchnell. Endlich war
er ſo weit gediehen, daß er ſich
ſehen laſſen konnte. Er hatte
wohl ein weſentlich beſſeres
Ausſehen, glich aber nicht ent
ernt dem guten Hans. Er war

mit Wehmut an den treuen
Hans zurück. Mit dieſem hatte
er auf ſeinen einſamen Gängen
manche vertraute Zwieſprache
gepflogen, und das kluge Tier
hatte ihm immer verſtändnis-
voll zugewiehert. Der unter
geſchobene Schimmel warf ihm
nur dann und wann feindſelige
Blicke zu und trottete ſtumm

ſeines Wegs dahin.
Wonate vergingen. Förg und

der Schimmel mochten ſich nicht vertragen. Auch die An
gehörigen des Fuhrmanns hatten keine Freude an dem
ſtruppigen widerſpenſtigen Gaul. Die Botengänge wurden
Jörg ſo entleidet, daß er willens war, dieſelben aufzugeben
und ſich ganz ſeinem Maurerhandwerk zu widmen. Der
Schimmel wurde auf den Roßmarkt gebracht, obwohl ſein
Herr vorausſah, daß ihn wohl kaum ein Karrenſchinder um
billigen Preis ihm abkaufen werde.

Kaum hatte Förg den Markt betreten, ſo klang ihm ein alt
bekanntes freundliches Wiehern entgegen. Der alte treue
Hans hatte ſeinen ehemaligen Herrn erkannt und begrüßte
ihn nach Pferdebrauch. Er ſah jämmerlich aus, der arme Hans;
er war ſtruppig und abgemagert und glich ganz einem arm
ſeligen Vagabundenpferd. Groß war die Freude des Wieder
ſehens auf beiden Seiten. Der jetzige Beſitzer des Schimmels,
ein zerlumpter Karrenführer, ſtand verlegen beiſeite. Jörg
trat mit drohender Miene auf ihn zu und rief ſo laut, daß die
ganze Umgebung aufmerkſam wurde: „Hab' ich endlich den
Halunken erwiſcht, der mir meinen Hans geſtohlen hat
„Ich hab' das Pferd auf ehrliche Weiſe erworben“, entgegnete
der Kärrner trotzig. „Amgetauſcht haſt du ihn heimlicher
weiſe gegen die halblahme Mähre hier“, fuhr Jörg fort und
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„SGaaäritn er
Nach einer Original-Lithographie von Prof. Alois Kolb. [Linden-Verlag]

faßte den Übeltäter mit ſeinen knochigen Fäuſten. Dieſer gab,
um Schlimmeres zu vermeiden, den Hans willig ab und nahm
Jörgs Schimmel in Empfang. Jörg gab ſich damit zufrieden
und kehrte vergnügt mit ſeinem wiedergewonnenen Hans
heimwärts. Der Karrenführer nahm mit ſeiner hinkenden
WMähre eiligſt reißaus, denn die Warktbeſucher in ſeiner Nähe
nahmen eine drohende Haltung an.

Großer Jubel war bei Jörgs Kindern, als der Vater mit
dem längſt vermißten Hans heimkehrte. Der alte Schimmel
wurde begrüßt wie ein lieber Hausgenoſſe. Er hätte wohl
gerne von ſeinen Erlebniſſen in der Fremde erzählt; allein
im Stück des Sprechens hatte er es trotz all ſeiner Vorzüge,
die erſt jetzt volle Anerkennung fanden, doch nicht ſo weit ge
bracht wie jener kluge Hans in Mannheim, deſſen Ruhm einſt

in aller Welt verkündigt wurde.
Sprechen konnte er bloß mit

den treuen Augen, und die be
berichteten von einer langen

Leidensgeſchichte und vom fröh
lichen Wiederſehen. Der Förg
verſprach hoch und teuer, der

Hans komme ihm nimmer aus
dem Haus, und wenn er zum
Zuge nimmer kauglich ſei, be

S komme er ſein Gnadenbrot.
Er gedieh auch unter der ſorg

S ſamen Pflege vortrefflich, und
er wandelt heute noch jede
Woche zwei bis dreimal in ver
gnügter Ruhe nach der Stadt,
er und der Förg in aller Ein
tracht. Die beiden halten die
gewohnte Zwieſprache, Jörg
vor ſich hinmurmelnd, der
Schimmel verſtändnisvoll wie
hernd. Doch dem treuen Hans
zuliebe bricht der Förg immer

rechtzeitig im Bären auf, und
es iſt bisher nie mehr vorge-

kommen, daß die beiden ge
trennt heim marſchiert ſind.
Die Geſchichte hat der Jörg
elber erzählt, drum muß ſie

wahr ſein.

Unſere Hand
Unter den menſchlichen

e Gliedmaßen iſt die Hand das
wichtigſte; ſie iſt mit das voll

M kommenſte Werkzeug, das der
Menſch beſitzt. Wiſſenſchaft
und Technik mögen noch ſo
feine Werkzeuge herſtellen, es
wird doch deren keines je an

die Menſchenhand heranreichen; denn jene Dinge ſind an ſich
tot, dieſe aber iſt ein lebendiges, beſeeltes Organ; jene ſind
nur zur wenigen Zwecken oder einer Tätigkeit zu gebrauchen,
während die Hand unendlich vielſeitig iſt. Darum bemerkt
der alte Philoſoph Ariſtoteles, die Hand kennzeichne den
Menſchen als das denkende der Weſen. Weil ſie das aus
führende Organ des menſchlichen Willens iſt, geht Maſius
in ihrer Verherrlichung noch weiter, indem er behauptet:
Die Hand iſt der Menſch. In zahlreichen Ausdrücken der
Sprache, beſonders in Sprichwörtern, ſpiegelt ſich dieſer Ge
danke wieder. „Wer die Hand im Spiele hat“, iſt auch im
Herzen bei der Sache; „was von Hand zu Hand geht“, geht
auch von Seele zu Seele. Wir wiſſen, daß das Sprichwort:
„Eine Hand wäſcht die andere“ nicht nur im buchſtäblichen
Sinne zu verſtehen iſt. Wenn wir von der Hand Gottes reden,
glauben wir darunter nur ein Symbol ſeiner ſelbſt, und wenn
der Liebhaber Um die Hand der Geliebten wirbt, ſo deutet er
damit in poetiſcher Weiſe auf den ganzen Menſchen hin.

Vielfach wird im Sprichwort der Hand eine Eigenſchaft
angedichtet, die auch das Weſen des ganzen Menſchen iſt;
da heißt es: Treue Hand geht durchs ganze Land, ferner:
herzhafte Hand nährt Land und Leute, oder: bereite Hand



Der leichte
Amerikas

Eine originelle Aufnahme des leichteſten und ſchwer
ſten Mannes Amerikas auf einem Militär-Werbe

büro in Veuyork A. B. C.

lobt alles Land, dann wieder:
faule Hände müſſen ein böſes
Jahr haben, viele Hände ma
chen bald Feierabend und:
viele Hände haben eine leichte
Laſt. In dieſem Sinne, wo wir
den Teil fürs Ganze ſetzen,
ſind wir auch gewohnt, von

einer offnen, einer harten,
einer liebreichen, ſtarken, ſchwa
chen, grauſamen, feinen und
groben Hand zu ſprechen.

Der Menſch gebraucht die
Hand in hohem Waße dazu, ſeinem
Empfinden und Wollen Ausdruck
zu geben, ſo daß ſie ihm in die
ſem Sinne ein beredter obwohl ſtum-
mer Mund iſt. Sie kann gewähren,
verſagen, bitten, befehlen, drohen, ſchmei
cheln, einer ganzen inhaltsreichen Tonleiter
menſchlicher Empfindungen Ausdruck ver t u
leihen. Der feurige Südländer gebraucht Die Waldlaufmeiſterſchaften des
die Hand oft mehr als den Mund. Aber auch

j ihr o Die Läufer unterwegs. Sieger wurde Gefr. Walteruns hilft ihre Bewegung oft nach, wenn e lentewegg Veit. Regt. Straubing.
[Photo- Uniondie Zunge allein nicht ſtark genug iſt, und

der Phlegmatiker zieht nicht ſelten
vor, die Hand allein reden zu laſſen.
Wie unglücklich wären die Taub-
ſtummen, wenn ihnen die Hand
nicht hülfe! Um die Hand in ihrer
redenden Tätigkeit zu ſehen, be
trachte man Leonardos berühmtes
Gemälde Das Abendmahl“. Goethe
ſchildert folgendermaßen die Be

wegung der Fünger nach dem Wort
des Meiſters: „Einer unter euch
wird mich verraten“, die Bewegung,
die ſich im Spiel der Hände kund-
gibt; es wird ausgedrückt: Was
kümmert es mich! Komm her! Dies
iſt ein Schelm, nimm dich vor ihm
in acht! Er ſoll nicht lange leben!
Dies iſt ein Hauptpunkt, das merkt
wohl, meine lieben Zuhörer

Daneben kommt der Hand noch
manche beſondere Bedeutung zu.
Sie iſt das am leichteſten bewegliche
Glied, und wir vollbringen kaum
ein Arbeit ohne ſie. Drum ſpricht
man auch von Handarbeit; viele
Berufe, die ohne ſie nicht möglich
wären, werden unter dem Namen
Handwerk zuſammen gefaßt, und

ſte und ſchwerſte Mann

das Sprichwort ſagt: Kunſtreiche Hand bringt viel zuſtand.
Selbſt von der ganzen Lebensarbeit des Menſchen, ob geiſtiger
oder körperlicher Art, ſpricht man unter der Bezeichnung der
Hände Werk.

So wichtig die Hand iſt, ſo wenig weiß der Menſch oft mit
ihr zu beginnen, wenn ſie keine beſondere Arbeit vorhat.
Wan beachte manchen Menſchen auf der Straße, in Ge
ſellſchaft. Er weiß nicht, wohin mit den Händen; überall ſind
ſie ihm im Wege. Deshalb nimmt die Dame das Täſchchen
mit, der Herr den Stock. Wer auf ſeine äußere Erſcheinung
etwas gibt, ſollte auch lernen, die Hände in Zucht zu halten,
ſie ſo zu beherrſchen, daß ſie ſich ungezwungen bewegen oder
ruhen. Auch beim Sprechen ſollte die Hand nicht zu ſehr
hervortreten. So natürlich und angebracht es iſt, das ge
ſprochene Wort mit einer Bewegung der Hand zu unterſtützen,
ſo unſchön iſt es, die Hand zum Hauptorgane der Sprache zu
machen; ſchon bei den alten Griechen war die „geſchwätzige“
Hand verpönt.

Der Bau der Hand und ihre Formen haben von jeher
Anlaß zu reizvollen Studien gegeben und zu mancher

lei Behauptungen geführt. Schon immer galt
dieſes Glied als ein wichtiges Kennzeichen

menſchlicher Schönheit und erfreute ſich
daher größter Aufmerkſamkeit und

Pflege. Denn wo die Eitelkeit erſt
mitſpricht, ſtellt ſich in der Regel

auch geſteigerte Teilnahme ein.
Voch heute ſtellen wir an die
Schönheit der Hand die Forde-
rung, daß ſie klein ſei, nicht
mager wie die des Skeletts,
aber auch nicht fleiſchig wie
eine Wolluske, daß ihre Haut
eine weiße und friſche Farbe
habe. Wer viel „Handwerk“ zu
treiben hat, wird auf ſolche
Schönheit freilich oft verzichten
müſſen; aber er mag ſich mit

der Wahrheit des Sprichworts
tröſten: Schwielen an der Hand

hat mehr Ehre als goldne Ringe
am Finger.

Wohl dem!
Wohl dem, der ſich im Schickſalsſtreit
Kindlichen Glauben fromm gewahrt,
Der nie ſich mit ſich ſelbſt entzweit,
Gezweifelt an der Ewigkeit
Noch beten kann nach Kinderart!

M. Hoberenz-Sberlein

Reichsheeres in Wünsdorf

die Schöpfungsſtätte der Veunten Symphonie. Anläßlich des 450jährigen Jubiläums der Erhebung zur Stadt, wird ein
großes Werk, „Frau Muſika in der Beethoven- Stadt Baden“, vorbereitet. [Atlantic]
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Banuswirlſchatliches a Gemeinmnittsiges
Die Bekämpfung des Kornkäfers.

Von allen Käfern iſt für das lagernde Getreide wohl der Kornkäfer
(Calandra granaria I.) der ſchädlichſte. Er ſtammt aus dem nahen
Drient, hat ſich aber bereits längſt weiterverbreitet. Das Weibchen legt
die Eier in die Ge
treidekörner, aus de
nen dann die Larven
in 4——5 Tagen aus
ſchlüpfen. Die Ent
wicklung derſelben er
folgt im Fnnern des
Samenkornes. Die
Käfer, die zirka zwei
Jahre leben, freſſen
Getreide aller Art, be
ſonders aber Weizen
und Roggen. Alſo
nicht nur die Larven
freſſen während ihrer
Entwicklung die Kör
ner von innen heraus,
auch die Käfer ſelbſt
vernichten durch ihren
Fraß das Getreide.
Da die Käfer für Luft
zug ſehr empfindlich
ſind, hat man ein
Mittel angewendet
und zwar das häufige
Umſchaufeln des Ge
treides. Die einzige
Möglichkeit einer Be
kämpfung jedoch, die
Ausſicht auf Erfolg
bietet, iſt diejenige
mit chemiſchen Mit
teln in Gasform. Die Wirkſamkeit liegt im Schwefelkohlenſtoff und
auch im Detrachlorkohlenſtoff. Hierbei iſt aber immer bei erſterem hindernd und bedeuten für den, der ſie täglich umgehen muß, eine
Mittel Exploſionsgefahr zu befürchten, bei letzterem die weniger gute
Wirkung. Das wirkſamſte Mittel iſt das Areginal, deſſen Vorzug noch
darin liegt, daß es für das Getreide unſchädlich iſt. Hierbei werden die

Zn die Gefäße auf dem

Schachaufgabe Ar. 154
von J. Neukomm in Berlin.

2

2

ee

Hie Bekämpfung des Kornkäfers
Boden des Getreideſpeichers wird Areginal gegoſſen das raſch verdunftet und die Korn

käfer nebſt Brut tötet. [Preſſe-Photo] (Zu nebenſtehender Beſchreibung)

Zweideutig.
Junge Dame (zu einem Arzt): „Sagen Sie

mir, bitte, Herr Doktor, wie es meiner Freundin
geht. Sie behandeln ſie ja.“ „Fetzt nicht
mehr.“ „Oh, wie ſchön! Da iſt ſie alſo außer
GSefahr.“

Wände ſtatt mit der früher verwendeten Anilinmilch mit dem un
gefährlichen Grodyl beſtrichen. Auf dieſe Weiſe hat man mit der
Bekämpfung gute Erfolge erzielt.

Beſchneiden heraus
ragender Zweige

Wenn die Beſitzer
von Vorgärten wüß
ten, wie unangenehm
oft die durch das Git
ter auf die Straße
ragenden Zweige der

Sträucher den
Straßenpaſſanten

werden, ſie würden
von ſelbſt zum Meſſer
greifen und die ver

kehrshindernden
„Schwuppen“ ent
fernen. In mehreren
Fällen ſind ſchon
ſchwere Verletzungen
des Geſichts und be
ſonders der Augen
durch herausragende
Zweige feſtgeſtellt
worden, von den
Beſchädigungen der
Kleidung ganz abge
ſehen. Nach dem Ge
ſetze iſt der Garten
eigentümer für den
Schaden, der durch
aus dem Gitter her
ausragende Zweige
anderen Menſchen er

wächſt, haftbar. Solche ins Geſicht ſchlagende Zweige ſind verkehrs

läſtige Plage. Es liegt alſo im Intereſſe eines jeden Gartenbeſitzers,
darauf zu achten, daß durch das Gitter ragende Zweige, ob ſie nun
mit Dornen verſehen ſind oder nicht, entfernt werden.

T-Rätſel
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Die Figurenteile des T ergeben wagerecht und ſenkrecht
ein Bergwerk; die wagerechten Reihen: I. Teil des Hauſes,
2. bibliſcher Name, 5. Charaktereigenſchaft.A Der rWeilß ſetzt in zwei Zügen matt.

Vergleichsſtellung: Weiß: Ke1; Dhs; Tds,
R6; Lf8, As, Se 4, k6; Bps6, d 7, g3 (11).

Schwarz: Kes; Tee 7; Lg6; Be s, d 5, 47 (6).
Löſung von Aufgabe Nr. 150

1. L d 8-g 5 uſw.

R

Auflöſungen:
Figurenrätſel:I. Perſien, 2. Roſalinde, 3. Veuntel.

Silben-Kettenrätſel:
Nr. 1-—-2 Eifel, 2—-5 Felſen, 5--4 Senſe, 7—-8 Hame,

8——9 Meran, 9--10 Ranzig, 1I--12 Tage, I Eile, 5——7
Leda, &——6 Sedan, 6——-10 Danzig, 8-—11 Meta, 9-—12 Range.

Röſſelſprung-Königszug
Sinnſpruch

Was eine Kindesſeele
Aus jedem Blick verſpricht,
So reich iſt doch an Hoffnung
Ein ganzer Frühling nicht.
Wie uns ein Veilchen kündet
Den Frühling ſchon im MWärz,
So ward dein Kind ein Frühling
Für dich, o Mutterherz.

Hoffmann von Fallersleben.

Löſungen und Anfragen an L. Gaab, Stuttgart
Kaltental. Zur Beantwortung iſt das Rückporto in

Marken beizufügen.

Homogramm

e e In den ſich entI A ſprechenden 2 Sent
m I N. rechten und Wagrech

ten wird je bezeichnet:
I. eine franzöſiſche
Stadt,

2. eine europäiſche
Hauptſtadt.

Veuartige Referenz
Prinzipal (zum ſtelleſuchenden Arbeiter): „Haben Sie

Empfehlungen?“ „gJa. Ich wurde einmal von den Ge
ſchworenen zur Begnadigung empfohlen.“
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